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Amtlicher Heil.
Seine l. und k. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom 6. Juni d. I . dem
2andesregierungsratc und Leiter der Vezirkshaupt»
"lannschast in Gurtscld Johann T c k a u ö i ö anläß-
lich der erbetenen Übernahme in den dauernden Ruhe»
stand den Orden der Eisernen Krone dritter Klasse mit
Nachsicht oer Taxe allcrgnädigst zu verleihen sseruht.

Seine k. und l. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 6. Juni d. I . den
^zirlshanplmann Wilhelm Freiherrn von Rech bach
ln Nudulfswert zum Landesregierungsrate in Krain
allergnädigst zn ernennen geruht.

W i c k e n b u r g m. z>.

Der Minister für Kultus und Unterricht hat den
Adjunkten der Geologischen Rechtsanstalt Dr. Karl
H ! n t e r l e c h n e r Ntl p^r^nnam in die achte Rangs'
llasse der Staatsbeamten eingereiht.

Den 10. Juni 1UI1 wurde in der Hof. und Staatsdruckerei
das XI.VI. Stück des Reichsgesehblattes in deutscher AuSgabe
ausgegeben und versendet.

Nach dem Amtsblatte zur «Wiener Zeitung» vom 1V. und
11. Juni 1UI1 (Nr. 132 und 133) wurde die Weitcrverbreitung
folgender Preherzeugnisse verboten:

Nr. 2» .8tr42 ?<ij i l l«^. vom 7. Juni 1911.
Nr. 65 «Aussig.Karbihcr Vollszcitung» vom 3. Juni 1911.
Nr. 127 «1/luäiponclouto» vom 1. Juni 1911.
Nr. 2 «1/Aurora» vom 2. Juni 1911.
Nr. 126 « I / ^ I w ^llixo» vom 2. Juni 1911.
Nr. 2 «Novä. vo!n0»t» vom 3. Juni 1911.
Nr. 46 «Vollsblatt für Stadt und Land» vom 7. Juni

1911.
Nr. 46 «Aussiger Deutsches Vollsblatt. vam 7. Juni 1911.
Nr. 46 «Elbeftosi, vom 7. Juni 1911.
Druckschrift: I^tkruiu,. Î u<1 polnlli u, n»,rlam»nt Hu»trv«loki

ddto. Juni 1911.
Nr. 2b «(i»H«>tH Ilr»lcnv»llll 2 Kore»oou6one?» v^bore2«l»

"on, «. Juni 1911.
Die in Sebenico erschienene und von M. Stani? heraus»

gegebene Druckschrift: «17 otmvuom Ici-uz» i l i xloöinei u rulc»-
^i<»m».

MchtatnMcher Heil.
Die Unruhen in Albanien.

I n der nicht offiziösen Wochenrundschau der „Nord-
deutschen Allgemeinen Zeitung" heißt es: I n der letzten
Woch< wurde von mehreren österreichischen Blättern mit
besonderen! Nachdruck der Wunsch geäußert, oie Un>
ruhen in Albanien möglichst rasch einzuschränken und
dort Ruhe und Ordnung nut friedlichen Mitteln her-
zustellen. Dabei wurde betont, daß an eine Einmischung
in Oie inneren Verhältnisse der Türkei nicht gedacht
wcrdl. Diese Achtung vor der Integrität des uttomam-
schcn Reiches lam auch in den Darlegungen San Gin-
lianos vor der römischen Dcputiertenkammcr zum Aus-
druck. Der Minister versicherte, Ital ien wie die an>
deren Mächte hätten, ohne sich in die inneren Fragen
der Türkei zu mischen, deren hohes Ansehen und fest»
gefiigle Integrität sie zn erhalten wünschten, stets
freundschaftliche Ratschläge zur Mäßigung und Klug-
hcit, namentlich hinsichtlich der alten traditionellen
Lcbensgcwuhnheiten, gegeben. Italiens Politik habe
ebenso wie oie der anderen Großmächte die Integrität
der Türkei zur Grundlage. Diese Erklärungen sind um
so wertvoller, als San Ginliano kurz vorher seine Ne>
fricdigung anssprach, daß die Beziehungen zwischen den
Negierungen von Italien und Osterreich-Ungarn intim
und herzlich seien und daß der beständige Gedanken-
austausch über die großen Vallansraa.cn Italien täglich
cine neue Bestätigung ocr libereinstinnnung in den An-
sichten und Zielen der beiden Regierungen gebe. Was
die Lage in Albanien betrifft, ist noch lein cntfcheiden-
der Erfolg von Torgut Schcfket erzielt worden. Der
Sultan, in dessen Begleitung sich der Großwcsir be«
findet, wird den Besuch in Mazedonien bis Nslüb au3>
dehnen nnd nach der „Neuen Freien Presse" die be-
absichliglen Gnadenakte auch aus die Teilnehmer des
albancsischen Ausstandes erstrecken. Die Türkei zeigt
das ernste Bestreben, die Unruhen einzuschränken und
friedliche Zustände herzustellen.

Türkei und Montenegro.
A.,s Kunstantinopel wird gemeldet: Der Vertreter

Mumenearos. G<'sll,mts<räaer Povovi^. bat über ein^

aus Cclinje erhaltene Weisung ans der Pforte erklärt,
König Nikolaus sehe fich zu seinem Bedauern an der
Ausführung seiner Absicht, den Sultan auf seiner ae»
gcnwüriigcn Reise durch eine montenegrinische Adord»
nung begrüßen zu lassen, durch die beklagenswerten Zu^
stände an der montenegril^isch'türtischen Grenze der»
hindcrl; der König würde aber gerne seine freundschafl-
lichen Gefühle für die Türkei durch <incn Besuch in
.Konstantinopel noch im Laufe dieses Jahres ookumen-
ticren, wenn die türkische Regierung die Wirren in
Nordalbanien, welche für Montenegro eine Quelle schwe-
rcr Verlegenheiten bilden, durch versöhn! iclfes Entgegen-
kommen einem raschen Abschluffe zuzuführen wüßte.
Geschäftsträger Popovi« brachte sodann verschiedene
Grenzzwischcnsälle jüngsten Datums zur Sprache, ins«
besondere einen in der Nähe von Gusinjr, wo türkische
Truppen ein aus nwntencgrinifchem Gebiete gelegenes,
allerdings durch Übereinkommen zur Demolierung be-
ftimmtes Wachhans lKula) eigenmächtig abtrugen und
drn zur Pornahmc der Demolierung entsendeten monte-
negrinischen Truppenteil zu beschießen begannen, so daß
lehtcrel sich zur Erwiderung des Feuers genötigt sah,
bis die einbreclicnde Dunkelheit ihm den Rückzug er.
möglichte. Geschäftsträger Popovw erfuchte um gerignete
Maßnahmen zur Verhinderung künftiger sowie um Re»
paralwn der bisherigen Zwischenfälle, was ihm lürki»
scherseits je nach den (Ergebnissen der einzuleitenden
Uliiersnchung zugesagt wurde.

Politische Vleberftcht.
L a i b a c h , 12. Juni .

Der „Standard" schreibt: Der „Fremdenblatt"»
Artikel über Albanien führt eine Sprache, wie sie nicht
ofl angewendet worden ist. Das Schütteln der gepanzer-
ten Faust mag aber eine gute Wirkung haben. Wir lön-
nen den Schwierigkeiten gegenüber, mit denen die Iunss-
türken zu kämpfen l>aben, nachsichtiger sein, als ihre
Ratgeber in Wien. Aber wenn die Iungtürlen klug
sind, weiden sie keine Gelegenheit vorübergehen lassen,
die stolzc Bevölkerung Albaniens zu versöhnen, bevor
sich am Balkan ein getvaltiger Brand entzündet. —
„Daily Telegraph" schreibt: We«n die offiziöse Presse
in Wien beginnt, an die Inngtürlcn nicht mißzuver-

Feuilleton.
Gleiches Maß.

Roman von U . L. L indner .

(45. Fortsetzung,) (Nachdruck vsltwlcn.)

Die Aussprache war breit und gewöhnlich, die
Stimmen rauh nnd nngeschult, aber die gute Akustik
der großen Diele lam dem Ansang sehr zustaltcn nnd
!pb ihn, tt,.ch aller Kunstlosigkcit etwas fast rührend
Zierliches.

Bei den ersten Tönen fuhr Klara zusammen und
sah sich verstört um, daß der Sanitätsrat unwillkür-
l'ch seine Hand ans ihre Schulter legte, aber sie ivard noch
einmal wieder rnhig.

„Was Gott tut, das ist wohlgetan,
Tabei will ich verbleiben —",

Whren dic Knaben fort, nnd diesmal geschah etwas ganz
Unerwartetes.

Klar erhub sich, hoch und schlank stand sie vor dem
Sarge.

„Dies hat nicht Gott getan," rief sie. „Ich war es."
Emscht starrten die Zunächstsitzcndcn sie an, aber

khc sie noch weitersprechen nnd die Verwirrung all-
gemein werden konnte, hatte der Sanitäisrat sie schon
"Nlfaßtl. nnd untersticht von Frau von Tanncck, deren
Geistesgegenwart sie so leicht nicht verlieh, zum Zimmer
hinausgezogen.

Das Ganze halte sich so schnell abgespielt, daß
"wnchrr ans der Versammlung kaum so recht begriff,
was eigentlich vorgegangen war.

Inzwischen ging die Feier ihren Gang mit Ge»
sang, Ansprache und Gebet, und endlich hoben vier

Männer Hänschen auf, und trugen ihn hinweg aus
dem Hause, in dem er einst als Herr hatte schalten
sollen, s0lt von seinen Eltern und kleinen Schwestern,
von seinen Bleisoldaten und Kaninchen.

Und oben wehrte sich Klara vcrzwcislungsvoll gegen
die haltenden Arme des Doktors und Frau von Tan-
necks.

„Lassen Sie die Lcnte nicht fort. sie sollen erst mein
Nelenn'nis hören. Meine Schuld war es, daß Hans
starb. Andere habe ich verurteilt und bin schuldig ge-
worden. Qsfnen Sie doch das Fenster, daß alle es
hören: Ich bin eine Mörderin. "

Als das Trauergcfolgc vom Kirchhof heimkehrte,
wagte >?s der Doktor, Klara auf kurze Zeit mit Frau
von Tannect allein zn laffen, um den Hausherrn auf-
zusnchen.

„Es trifft fich fehr unglücklich, daß ich Ihnen an
emen Tage, wie dieser, mit solcher Nachricht kommen
mnß, Sie werden wenig in der Stimmung sein, sich
um fremde Angelegenheiten zu bekümmern, ich kann es
Ihnen aber leider doch nicht ersparen, denn die Sache
muß schon mit Rücksicht auf Ihre Frau so bald als mög-
lich geordnet werden. Sie haben eine N^ahnsinnige im
Hausr/

„Grundgütiger, auch das noch. Es lam mir aller-
dings hentc morgens schon stark verdächtig vor, aber in
dem Trubel, nno bei den mancherlei Gemütsbewegungen
— Sie begreifen —"

„Gewiß, gewiß. Aber nnn die Sache feststeht,
müsse:, wir schleunigst unsere Vorkehrungen treffen.
Fräulein Ullinger kann nnmöglich hier bleiben. Es mag
ja sein, oaß sie ruhig bleibt, aber das Gegenteil ist
gerade so gut möglich, nnd Ihre Frau könnte den Tod
davon haben. Heute nachts muß es ja noch gehen, ich

werde <lber zur Sicherheit im Hause bleiben und sie
gleich morgen früh in eine Nervenheilanstalt begleiten,
damit Nur von fachmännischer Seite ein Urteil bekom-
men."

„Entsetzlich."
..Ja, es ist ein kurioser Fall, der eben nur nach

vorausgegangener heftiger Nervenüberreizung eintreten
konnte. Denn lvenn sie auch unachtsam gewesen ist, so
kann man in Anbetracht aller Umstände doch wohl
lagen, daß gerade dieses Unglück auch ohne sie hätte
passieren können. Sie hält sich nun aber für die Mör-
derm Ihres Jungen, nnd verlangt fortwährend, vor
Geriet gestellt zu werden. I<h habe ihr deshalb gesagt,
wir würden morgen früh in die Ctcwt zum Amtsrichter
fahren und e,n Protokoll aufnehmen lassen. Sie wird
dann jedenfalls gntwillig mitkommen. Anfangs versuch-
ten wir, ihr die Sache gütlich auszureden, aber das
machte si< ganz rabiat. Sie habe einer Mutter ihren
Sohn g<raubt, sagt sie, das sei ein ganz unverzeihliches
Verbrechen, sie könne nicht ruhen, bevor sie nicht ihre
SNase getragen habe. Dann wieder ringt sie die Händc
nnd jammert: ich anch eine Mörderin, ich auch! Ich
habe keine Barmherzigkeit geübt, aber oarin geschieht
mir nur recht. - Haben Sie eine Ahnung, was sie
damit meinen kann?" fragte der gute Sanitätsrat, der
ein ganz klein wenig neugierig war und gern genau
alles wußte.

„Ich glaube, daß ich Ihnen Aufschlüsse geben kann,
und sie im Interesse der Kranken auch geben muß,
aber lassen wir das einstweilen noch. Helfen Sie mir
icht nur, daß weder Elfe noch einer der Fremden etwas
von der Sache erfährt. Alles Auffehen wäre heute dop-
pell peinlich."

(Fortsetzung folgt.)
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stehende Warnungen zu richten, so ist es Zeit, daß in
der Türkei die Erkenntnis für den Ernst des türkischen
Problems erwacht. Das „Fremdcnblatt" gibt in seiner
überraschenden Mahnung an Konstantinopel der vom
Standpunkte der curupäischen Interessen richtigen Aus»
fassung Ausdruck, daß für die Türkei wenig zu hoffen,
für Europa aber viel zu fürchten ist, wenn die Regie»
rung dcs Sultans sich nicht entschließt, einen ernsten
Versuch mit versöhnender Staatskunst zu machen, an
oer s-e es bisher hat fehlen lafsen.

Entsprechend dem kürzlich gefaßten Beschlusse
des italienischen Marinem misters, alle verwendbaren
Schnelldampfer der Schiffahrtsgesellschaften schon im
Frieden zu armieren, um sie im Kriegsfalle sofort als
Auziliavlreuzer verwenden zu können, wurde bereits
bel einigen Schiffen an die Installierung starker Bat»
terlen von Schnellfeuerkanonen geschritten. So erhielten
die großen 16 Meilen-Läufer der Navigazione italiana
„Cittü di Siracusa" nnd „Cittä di Catania" von je
7600 Registertonnen eine Armierung von sechs Stück
76 mla. und einem 120 nlni.Geschütz, welche Dotierung
auch für deren neueste Schwester schiffe „Cittä di Pa»
lermo" und „Cittu di Messina" von 18 Seemeilen
Fahrlleistung gewählt wurde. Diese Bestückung soll die
Abwehr von Torpcdojägern, Torpedobooten uud Unter«
seebooten ermöglichen. I m ganzen sind 36 Handels»
dampfer für den auxiliären Kreuzerdienst bestimmt,
während vier andere als Materialtransport- und zwel
7000 Tonnen.Dampser als Lazarettschiffe in Aussicht
genommen sind. Diese durchwegs mit Schiffsradiosta»
tioncn ausgestatteten Schiffe stehen der Kriegsflotte
24 Stunden nach Einlangen des Mobilisierungsbefehls
zur Verfügung, und ihre Kursfahrten werden in po«
lilisch bewegten Zeiten in dieser Absicht auf die nächst»
gelegenen Mittelmoerhäfen beschränkt. Die Aufsicht
über die Handelsflotte gehört auch im Frieden in das
Ressort des Marineministers.

Das „Fremdenblatl" führt aus, daß der Rücktritt
des Ministeriums Tchollaert noch keineswegs die Ver»
drängung der katholischen Partei »Belgiens aus ihrer
beherrschenden Stellung bedeute' es sei aber höchst
ungewiß, ob nach dem Mai 1912, wo die Hälfte der
Kammer gesetzlich zu erneuern ist, noch eine katholische
Mehrhei: in ihr bestehen wird. Was dann geschehen
wird, lasse sich heute kaum absehen. Es fragt sich, ob
Liberale und Sozialisten eine Mehrheit zu bilden ver-
mögen, ivelcher eine liberal«sozialistische Regierung ent«
nuniinen werden könnte' aber schon die Ersehung einer
P<ntc,Herrschaft, welche länger als ein Vierteljahr«
hundert gedauert hat, ourch ein Regime der Kumpro»
misse zwischen den gemäßigt Katholischen und den ge-
mäßiat Liberalen würde eine bedeutsame Wendung in
der belgischen Politik sein.

Aus Petersburg wird berichtet: I m Reichsrate
teillc oer Präsident'mit, daß der Kaiser der von der
Reichsduma und dem Reichsrate angenommenen Ge-
setzesuorlage über die Aufhebung des Gesetzes, welchen:
zufolge orthodoxe Geistliche, die ihre geistliche Würde
freiwillig niederlegten oder durch eine Entscheidung
geistlicher Behörden verloren, ihrer bürgerlichen politi.
schen Rechte verlustig gehen, die Sanktion versagte.

Tllgcsneuigkitcll.
- lSelbstmord am Telephon.) I n dem oberitalie-

nischen Städtchen Varese war ein junger Fabrikant
Ernesto Macchi in <in Mädchen verliebt, das seine Ge<
fühle nicht erwiderte. Nach einer leidenschaftlichen Aus-
spräche mit der Geliebten fuhr er in eine benachbarte
Stadt. Hier stürzte er sich im Hotel ans Telephon, lieh
sich mit der Geliebten verbinden und flehte sie nochmals
um Erhöruug an. Mitten in der Unterhaltung zog er
den Revolver. „So, du willst nichts von mir wissen!
Dann sollst du wenigstens Zeuge meines Todes sein!"
spract)s und schoß sich, die Linke an dem Hörer, mit
der Rechten eine Kugel durch den Kopf. Sein Beispiel
fand zwt, Tage darauf in Mailand Nachahmung. Dies»
mal war es eine unglücklich liebende Frau, die ihren
Gtlicbten telephonisch zum Zeugen ihres Endes machte.

— jDaviv und Goliath in neuer Anfl«<;e.j So
könnte man folgende Geschichte benennen, die einer eng«
lischen Zeitschrift bringt. I n Gesellschaft unterhielt sich
Lord Roberts einmal gerade mit einigen Freunden, als
ein hl.'chg<lvachsencr Mann auf die Gruppe zutrat und
bat, dem berühmten Feldherrn vorgestellt zu werden.
Als er seinen Wunsch erfüllt sah, glaubte er sich offen-
bar überaus gleistvoll zu geben, indem er die Hand
in Furm eines Fernglases vor das Auge hielt, als könne
er den an Körpermaß kleinen General nicht sehen. „Ich
habe schon oft von Ihnen gehört", bemerkte er dann,
»aber ich habe Sie uoch nie gesehen." — „Wohl mög.
lich", erwiderte Lord Roberts schnell gefaßt, „denn ich
habc Sie schon oft gesehen, aber noch nie von Ihnen
gehört."

— lEine weibliche Jeuerwehririzede) ist die neueste
Erruugenschaft des frcmenfreundlichen Englands. I n
Bunon-on-Trent gab sie jüngst vor 10.000 Zuschauern
den «csten Beweis ihrer Leistungsfähigkeit. Sobald die
Nachricht von dem improvisierten Brande eintraf, waren
auch schon die Pferde eingespannt und die Loschmaschine
raste mit Windeseile zur Brandstelle. Der Nichtigkeit

ihrer Rolle vollauf bewußt, sprangen die behelmten und
entsprechend nni formierten Feuerwehr-Damen vom
Wagen, und nun ging es allen Ernstes ans Löschen des
gründlich in Brand gesetzten Hauses. Fingierte Opfer
in Form von menschenähnlichen Puppen wurden prompt
gerettet, uno alles ging so gut von statten, als handelte
es sich um Feuerwehrmänner. Die Umsicht und Ent»
schlossenheit der Damen setzte alle Zuschauer, unter denen
sich der Bürgermeister, der Polizcidircktor, sämtliche
Honoratioren des Ortes und zahlreiche Feuerwehrleute
befanden, in helle Bewunderung. Jetzt handelt es sich
nur noch um die Frage, ob sich die löschenden Damen
anch im Ernstfalle ,'n demselben Maße bewähren
werden.

— lDer Schwur der amerikanischen Schulkinder.)
Nach oem „Newyork American" mußten die Schüler
der amerikanischen Schulen vor turezm folgenden
Schwur leisten: „Ich schwöre, daß ich keinen Baum und
keine Blume mutwillig vernichten will- ich verspreche
feierlich, daß ich nicht auf den Fußboden der Straßen»
bahnwagen, auf den Fußbuden des Schulzimmers oder
irgendeines anderen öffentlichen Gebäudes und auch nicht
auf den Bürgersteig spucken wi l l ' ich verpflichte mich
eidlich, leinen Gartenzaun und kein Gebäude zu beschä»
digen, ich will niemals Papier oder Speisenreste auf
der Straße, in Parkanlagen oder an anderen öffentlichen
Orten wegwerfen; ich will immer und jedem Menschen
gegenüber höflich sein- ich will die Vögel beschützen; ich
will oas Eigentum anderer achten, wie wenn es sich
um mein Eigentum handelte; ich verspreche außerdem
eili treuer und rechtschaffener Bürger des Staates zu
werden."

— lMn witziger Librettist.) Von S i r Gilbert, dem
LibrcltisteN Artur Sullivans. der kürzlich verstorben ist,
werden in den Londoner Blättern eine Reihe von Bei«
spiele», seines gewöhnlich sehr beißenden Witzes erzählt.
Bei einem Diner saß er einmal neben einem früheren
Herausgeber des „Punch", als davon die Rede war, wie
massenhaft täglich die Einsendungen von „draußeu"
bei der Redaktion einliefen. „Ja, sagen Sie", warf
Gilbe't ein, „kommt denn dabei niemals ctloas Gutes
mit?" — „O, doch, manchmal ist auch ctltxis dabei." —
„Dan verstehe ich es nicht," sagte Gilbert ruhig, „warum
Sie niemals etwas davon bringen." Als Gilbert mit
Sullivan in Newyork war, war er eines Abends als Gast
bei ciner Dame, die zu den „nenen Reichen" gehörte
und sich als große Musikfreundin ausgab. „O, Mister
Gilbclt," ließ sich die Dame vernehmen, „die Musik
Ihres Freundes Sullivan ist wirklich entzückend. Sie
erinnert mich immer an den reizenden Bach (gesprochen
Bätsch). Sagen Sie mir doch, was tut denn dieser Bätsch
jetzt? Setzt er wieder 'mal was Neues?" — „Ach
uein, Madame," erwiderte Gilbert mit tätlichem Ernst,
„er zersetzt jetzt." Als Gilbert zum Friedensrichter er»
nannl wurde, sagte der Beamte zu ihm: „Sie haben ja
das Rechl studiert als ehemaliger Anwalt, Sie kennen
es daher doch gut?" — „Freilich," sagte Gilbert, „ich
hoffe jedoch, daß Sie das nicht als ein Hindernis an«
sehcn werden."

— lDer Hnnd am Telephon.) Vor kurzem wurde
in der Nacht das Fernsprechamt der Stadt East Orange
sNeU'Ierscyi angerufen, abcr als das Fräulein den
Apparat, als dessen Inhaber ein Schuhmacher Vellotti
angegeben war, bedienen wollte, erhielt sie auf ihren
Ruf keine Antwort. Nur hörte sie ein heftiges Bellen,
dazwisclMl menschliche Schreie, Lärm von Schritten und
schließlich halblaute tiefe Seufzer. Sie benachrichtigte die
Polizei und ein Polizciivachtmcistcr eilte nach dem
Laden des Schuhmachers, zerbrach eine Scheibe, klct-
terte durchs Fenster ins Haus und wurde von einem
Hunde begrüßt, der sich wie toll benahm. Der Polizei»
mann fand im Nebenraume den Schuhmacher röchelnd
und ermittelte langfam, daß ein Selbstmordversuch vor»
lag. Allmählich konnte er auch feststellen, auf welche
Weise das Telephon benützt worden war. Bellutti l)atte,
um ruhig sterben zu können, den Hund in eine kleine
Kammer gesperrt, in der das Telephon angebracht
ivar. Als der Hund seinen Herrn stöhnen hörte und
ihm zu Hilfe kommen wollte, fand er die Tür vcr-
schloffen; da stürzte er sich auf den Apparat, den er
seinen Herrn so oft hatte benutzen gesehen. Es gelang
«hm, durch einen Stoß den Hörer vom Haken zu wer«
fen, worauf er verzweifelt zu bellen begann und da«
durch seinem Herrn das Leben rettete.

Lolal- und PromM-Nachrichten.
Die Schwurgerichtsverhandlung gegen die «Glavna

posojilnica».

V i e r t e r V e r h a n d l u n g s t a g (9. Juni).
(Schluß.)

Dem umfangreichen Berichte der Sachverständigen
ist folgendes zu entnehmen. Die Bücher der „Glavna
posozilnica" wurden formell richtig nach dem kamera-
listischen System geführt. Die Bilanzen bis 1906 sind
richtig, dann aber nicht mehr korrekt aufgestellt, weil die
dubiosen Pusten nicht abgeschrieben, sondern als voll-
wcrllg aus der Habenseite gebucht wurden. Die Reserve,
funds sind richtig angelegt. Die Revisionsberichte befassen
sich nur mit Formalien. Sämtliche Revisionen, die letzte
ausgenommen, führte der Revisor der Cillier „Zadruxna
zveza" durch. I M selbst hatte bis 1903 bei der „Glavna
posojilnica" Geldeinlagen im Betrage von rund 5000
Kronen. Dann behob er seine Einlagen. Die Kredite
waren zumeist Wechselkredite, aber auch Kredite gegen
Schuldbriefe und Hypotheken. Die Kredite würden
immer in nachhinein in den Ausichußsihunqen aebilliat.

Die Sitzungen fanden selten, oft erst in Pansen zu
vier Monaten statt. Die für Thal bewilligten Kredite
sind »n den Sitzungsprotukollen nicht genauer nominiert.
Die Ziffer der bewilligten Kredite, steht in keinem rich»
ligcn Verhältnis zur Zahl der Kreditnehmer. Die ein-
zelnen hohen Darlehen stiegen von Jahr z» Jahr statt
zu sinken. Die nicht beglichenen Zinsen wnrden alljähr«
lich zum Krcditkapitale beiacschlagen. I n den letzten I ah '
ren wurden fast lauter große Kredite gewährt. Der Zins-
fuß für Einleger betrug 4-^ A , ausnahmsweise auch
5 bis 5'/4 ?o. Kleinere Kreditnehmer zahlten immer
7^igc, die höheren 5-^ bis 7̂ /2 "/^ige Zinsen. Seit
1908'sind die Verluste evident. Es ist ein Fehler, wenn
uneinbringliche Vusten jährlich verzinst und in die Bi-
lanz ans der Habenseite notiert werden. Die Revisions«
berichte'sind nur formell richtig. Auf die Dubiusität ein«
zelner Posten nehmen sie nici)l Bedacht. Zu Falle go
bracht wurde die „Glavna posojilnica" dnrch die Art
der Kredilbewilligung.

Sachverständiger Dr. L a v « begründet den Inhalt
des äxrichtcs folgendermaßen: die Rechnung „Lombard"
wurde aus den Konti geführt. Auf einem Folio aus dem
Jahre 1899 steht bei den Posten 3000 und 2000 !< der
Zusatz „Papiere". Wer diese Papiere gegeben und wel-
cher Ar i sie waren, ist nicht vermerkt. Später einmal
heißt es, das gegebene „Lombard" werde akzeptiert. Das
Kassajournal vom 22. Dezember 1899, dem Todestage
des M a i Ver^ec, ist ausgeglichen. An diesem Tage hatte
die Kass" keinen einzigen Heller Vermögen. Weil das
Iourual auf der Ausgabenseite Einnahmen notiert hat,
darf geschlossen werden, daß ein Versehen vorliege. Nach
dem Tode Ver«ec' hätte man konstatieren müssen, wie-
viel Geld geblieben sei. I m Kassajournal wurde einmal
das Saldo tncht gemacht, sondern es liefen die Posten
durchs ganze folgende Jahr, so daß am Schlüsse dieses
Jahres die Summe von 21.000 X aus Wechsel notiert
war. Diese wurde dann einfach zur Rechnung „Lom-
bard" geschrieben, ohne daß der Grund hiefür vermerkt
wurden wäre. So ergab sich schließlich ein Manko von
31.000 X als „Wechselschuld". Die bezüglichen Wechsel
habe Dr. Lav5 nicht vor Augen bekommen. 1906 wur<
den zur Rechnung Lavrem-iä H: Domicelj, die damals
134.000 Iv betrug, noch 21.000 15 hinzugeschrieben,
welchc Pusten der neue Eigentümer der Firma Karl
Megli'" auf sich nahm. Es hätte jedoch, wenn schon nicht
der ganze Betrag, so doch wenigstens etwas abgeschrieben
werden müssen. Aus diesem Grunde ist die Bilanz 1906
falsch und dann, weil diese Titel weiter geführt wurden,
auch alie folgenden Ailauzen. Über die Dubiosität einzel-
ner Forderungen hat einzig nur der Ausschuß, niemals
der Vel.mlc ^u entscheiden. Ebenso steht die Entschei-
dung, wieviel von den dubiosen Posteu abzuschreiben sei,
ausschließlich dem Verwaltungsausschuß zu. Bei der
„Giavna posojilnica" aber wurde während ihres ganzen
zehnjährigen Bestandes über Dubiosa keine Rechnung
geführt. Die Idee der genossenschaftlichen Arbeit ist
bei vulsichtigcr Gebarung für die nalionalökonomische
Enlwnllung eines Volkes ein wahrer Segen. — Das
Gcnossenschaftsgesetz bestimmt unler anderem, es müsse
jeder bewilligte Kredit eine sichere Deckung haben, sei
es durch Wechsel oder Schuldbriefe oder durch Hypo«
lheken. Bei der „Glavna posujilniea" aber wurde zu-
meist nur bei kleinen Krediten auf Deckung gesehen.
So hatte Dr. Hudnik ohne weitere Begründung einen
Kredit von 100.000 K, uhnc daß für S'icherstellimg ge«
sorgt worden wäre. Ebenso Megli5. Diese Art ' der
Krcditbewilligung und der Umstand, daß mit den be-
willigen Krediten Spekulationsgeschäfte gemacht wur-
den, hat nach Redners Überzeugung die „Glavna poso-
jilnica" zu Falle gebracht. Den Ausschuß trifft die
Schuld, daß er sich mn diese Kredite zu wenig küm-
merte. Die Reservefonds sind ordnungsmäßig gebucht.

Der S t a a t s a n w a l t: Wenn die Reservefonds
'Gewinn ausweisen, so ist das Betrug und SclMndel.

Angeklagter N o g e l j : Von mir wurden die B i -
lanzen ganz und gar nicht falsifiziert, weil ich von
der Vollgültigkeit der einzelnen Posten überzeugt lvar.

Der S t a a t s a n w a l t : Das gibt nicht den Aus-
schlag, Tatsache ist, daß die Bilanzen salsch sind. Wenn
heute gesagt wird, man habc diese hohen Pusten für nicht
dubios erachtet, weil man überzeugt gewesen sei, die
Spekulationen würden günstig ausfallen, so ist darauf
nicht viel zu geben. Ich bin überzeugt, daß Dr. Hudnik
mit Thal für seine Person uud nicht für die „Glavna
Poso,liniea" spekuliert hat, denn seine Genossen Lav-
r c n l ^ nnd Mauer wußten nichts von dem, luas jetzt
Dr. Hudnik behauptet, daß er nämlich sür die „Glavna
posojilmca" gearbeitet hatte.

Tr. L a v 5 <furtfahrend): Die Protokolle zverdeN.
im allgemeinen su versaßt, daß sie nach der Sitzung rcin-
geschriebcn und dann in der folgenden Sitzung verlesen
und gefertigt werden. Ungclesen dürften ste nie unter-
schrieben werden.

Der S t a a < sa nwa l t: Aus eben diesem Grunde
hat die Staatsamvaltschaft die Ausschußmitglieder M "
5el, Turk, <̂ ad und Putrich auch belangt. Etwas anderes
hall sie ihnen auch nicht vor. Und weil der Sekretär
die Pflicht hat, den Ausschußmitgliedern über die zu
bewilligenden Kredite sowie über die »pnze Geschäfts
gebarung die Wahrheit zu sagen und nichts zu ver-
schweigen, sitzt der Sekretär der „Glavna posoMica
auch auf der Anklagebank.

Angeklagter Dr. H u d n i k serregt): Es ist nicht
wahr, daß Rogelj nichts vorgebracht hätte.

Angeklagter R o q e l j . Ich brachte immer vor,
was ich wußte.

Der zweite Sachverständige K k e r b i n e c schießt
sich den Aussührungen des Vorredners im vollen Um-
fange an.
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Sohin schreitet dcr Vorsitzende zur V e r l e s u n g
des s c h r i f t l i c h e n N ewe i s m a t e r i a l e s . Aus
den Aussagen einiger Einleger ergibt sich, daß die mci-
sten durch die versprochenen hohen Zinsen zur Ein laß
bewogen wurden. Viele Einleger haben keinen Schaden,
einige haben noch Forderungen, mehrere schließen sich
den, gerichtlichen Verfahren an. — Angeklagter Doktor
H u d n i t stellt an den Vorsitzenden die Bitte, sich
wegen heftigen Kopfschmerzen entfernen zu dürfen. Weil
auch der Slaatsanwat, die Verteidiger sowie die G o
schworcncn die tnnlichste Abkürzung des weiteren Ver.
fahrniö wünschen, beschränkt sich der Vorsitzende dar»
auf, nur einige Beilagen ad Verbum vorzubringen, wäh-
rend er den Inhal t der anderen nnr ganz lnrz wieder»
gibt. - - S6)iuß der Sitzung nach 9 Uhr abends.

L e tz l e r lf ü n f t e r) V e r h a n d l u u gs t a g
l10. I n n i ) .

Be^nn der Verhandlung um 9 Uhr vormittags.
Hu Beginn verlieft der V o r s i t z e n d e ein Telegramm
des Allgemeinen Genofsenscl>as<sverbandcs, worin die
Vlättermcldnng < „Tagespost", „Grazer Tagblatt"), daß
der Verband die „Zadrn5na zveza" in Cil l i revidiert
hätte, als unrichtig bezeichnet wird. Der Verband habe
in ihre Geschäftsführung leinen Einblick.

Darauf wird die ^ c r l e f u n g d e r S c h r i f t -
stücke forlgesetzt, von denen hier nur dir wichtigsten
angeführt werden sollen: Das Grundbuch weist 160.000
Kronen Intabulationen aus. Die „Kmetsla posojilnica"
hat 69.000 X , die „Nauernvereinskassa" 100.000 X,
Dr. Hudnik 106.000 X intabuliert. Die Steuern be«
tragen über 23.000 X . Der Kaufvertrag des nachmaligen
Eigentümers des Gutes Thal Vaclav' (5hytra5ek lautet
auf 714.000 X , wogegen er einige Verbindlichkeiten auf
sich mmmt. — Gelegentlich der Verlesung der auf die
Wiener Hänser bezüglichen Kaufbriefe bemerkt Doktor
H u d n i l , eine fünsprozentige Verzinsung der Häuser
sei zu hoch berechnet, ebenso sei der bei den« einen Hause
mit 2500, bei dem zweiten mit 1500 nnd bei dem drit»
ten mit 3000 X berechnete Betrag „Diverfa" zu hoch
gegriffen. — Des Karl M e g l i i - liea/nde Güter iu
Kiäta sino aus 54.332 X 12 l,^ in Gradi^c anf 50.466
Kronen, >n Moste bei Scheraunitz auf 57.693 X gc»
schätzt Die Einlagen bei der „Glavna posojilnica" be.
lrugeil im Jahre 1906 rnnd 2,908.lU)0, 1907 3,140.000,
1908 8,5,57.000, 1909 3,714.000 nnd 1910 3,723.000 X.
— Verlesen werden die Berichte über die Hausdurch»
suchiing bei Dr . Hndilik und 11 von Io«t an Doktor
Hudnik gerichtete Briefe.

Angeklagter Dr. H u d n i l gibt einige Anfllärun>
gen. Seine Gattin habe als Verwandte des Antun De»
Neva Verbindungen mit dem l. l . Finanzministcrinm
gehabt nnd habe wegen Assanierung der „Glavna poso»
ji lnicl." intervenieren wollen. Wenn ihm vorgehalten
werde, er habe in oen Vcrwaltungsausschuß auch deu
Großhändler Elias Predoviä aufnehmen lafsen, der
»vcdcr lesen noch schreiben könne, so müsse dagegen Pre»
dovi«' bekannt hohe Intelligenz in Betracht gezogen
werden. Die Ausschußmitglieder treffe übrigens in die»
scr Beziehung keine Schuld, weil sie dem diesbezüg-
lichen Gc-rede nicht geglaubt, sondern es für einen ao«
s;emach»en Witz ge i l ten hätten. Überdies hätte Predovw
die Bücher leicht von seinem kaufmännisch gebildeten
Suhnl durchlcssen lassen, wogegen vom VeNvaltungs-
rale sicker leine Einsprache eryoben worden wäre.

Nach Konstatierung der Generalien der Angellag»
tell wurde das Beweisversahren geschlossen.

Nach einer Pause von zehn Minuten verliest der
V o r s i t z e n d e die an die Geschworenen zu stellenden
fünfzehn Hauptfragen mit Ansschluß einer Eventual,
frage. Dann «ergreift S t a a t s a n w a l t Dr . N e u -
b e ' r g e r zum Plaidoyer das Wort. s In Anbetracht
des großen Umfanges der Reden des Staatsanwaltes
sowie der Verteidiger beschränken wir uns auf die
Wiedergabe nur der wesentlichsten Ansfnhruugen.) Nach
einer langwierigen, znm Teil recht peinlichen Vorhand»
lung sind wir heute zum Schlüsse des Neweisverfahrens
gelangt. Die Verhandlung hat die Sachlage bezüglich
emiger Angeklagter im großen Maße verschärft, zumal
rütlsichtlich des Hauptangellagtcn Dr . Hudnik, der der
hauptsächlichste Schuldige ist und durch dessen Schuld
auch ergraute Männer aus die Anklagebank gekommen
Nnd. Er hat aber auch eine ganze Menge von Lenten
"us dem Gewissen, die in Hinkunft ihre letzten Kreuzer
werlxlt hergeben müssen, lveil er zwei Mil l ionen
Kronen durchgebracht liat. Wenn er behauptet, er sei
^in Ehrenmann und habe reine Hände, so behaupte ich:
A hat keine reinen Hände! Das hat ihm bereits der
-Dlszipl'naransschuß der Advulatenkammcr bewiesen,
ulö er ihm eine Strafe auferlegen mußte, weil Doktor
Hudnit semen, Klienten leine Rechnnm^en legte, son«
^ r n zu silier Rrchnnnglegnng erst durch die Advokaten-
lanuuer gezwungen werden mußte. Das er lMt daraus,
M ; cc Lavren<:i5, über den er jetzt Klage führt, <r
'labe ihm keine Rechnungen vorlegen wollen, nicht ge.
Nchllich belangte, obwohl ihm dies vom Verwaltnngs-
Ausschüsse ansgelragen worden war. Das erhellt des
weiteren daraus, daß er, als ihm Dr. Fnrlan recht
'"Mutziae Sachen vorwarf und Dr . Hudnik gezwungen
luar, ihn »vcgen Ehrenbeleidigung zu klagen,' dem Ge-
l̂chte auf die Art ans dem Wege zu gehen suchte, daß

" M betreffenden Verhandlung absichtlich zu spät er»
Aien , auf daß er lontumaziert »vurde. Weil jedoch
^ r . Furlan auf ihn »vartete, kam der Fall dennoch zur
"erhandlnng. Als Dr . Furlan den Wahrheitsbeweis
antreten wollte und Zeugen erscheinen sollten, zog er
d'e Klage zurück. Das erhellt daraus, daß er ferner, wie

aus vielen gerichtlichen Urtcilsfällungen hervorgeht, sei»
ncn Parteien das Geld vorenthielt. Schließlich förderte
auch di" gegenwärtige Verhandlung so viel Materials
zutage, daß wir uns, auch ohne die eben erwähnten
Disziplinarstrafen zn berücksichtigen, zn der ttbcrzeu-
gnng entschließen müssen, Dr. Hudnik habe keine reinen
Hände. — Mehrere der an Sie, meine Herren Ge>
schworcnen, gestellten Fragen gehen dahin, ob die
„Glavna posojilnica" durch unverschuldete Uuglücks.
fälle oder durch Verschulden der Angeklagten in den
Zustand der Zahlnngsunsähigleit geraten sei. Diese
Fragen sußcu auf den« tz 486"des Strafgesetzbuches, der
besagt, des Vergehens nach 8 486 habe sich schuldig gc-
maci)t, wcr trotz der Erkenntnis, daß die Schulden
größer als das Vermögen sind, keinen Konkurs an>
meidet, sondern noch weiter Schulden macht nnd Aus-
zaylnngen bietet. Der tz 199 dcs Strafgesetzes aber be«
lagt, des Verbrechens des Betruges mache sich schul-
dig, wer sich durch Arglistigleiten Kredit zn verschaffen
sticht. -- Hat sich Dr. Hudnik des Verbrechens des
Betruges schuldig gemacht? Sie haben selbst gehört, nias
die vier Mitangeklagten Aufsichts., resp. VernxiltnngZ.
rate ausgesagt haben: Dr. Hudnil hat fast anderthalb
Millionen Kronen ohne Vorwisscn lxs Ausschusses aus
der „Glavna posojilnica" behoben und sie auf seinen
Namen lautende Spekulationen ansgewendet. Er hat
die Sitznngsprotokulle gefälscht oder fälschen lassen nnd
hat 1K0.li00 X behoben, uhn< irgend jemand davon zn
verständigen. Es ist eine Kühnheil von ihm, zu behaup-
ten, er l>bc keine bösen Absichten gehabt; wir wissen
ja, wie sich die Sitzungen des Ausschusses abwickelten.
Aus dem Vortrage, ans Grund dessen sich Dr . Hudnik,
Lavrcn<i6 und Mancr zum Konsortium Thal zusam>
menlaten, geht hervor, daß es sich um Dr . Hudnits
persönliche Spelulalionsgeschäste, nicht aber um eine
Sanierungsallion zugunsten der „Glavna vusujilnica"
handelte. Und Dr. Hudnil spekulierte nicht vielleicht mit
seimm eigenen, sondern mit fremdem Geld, ohne zn be»
denken, daß die Speknlationen mißglücken und die Ein»
leger, zumeist arme Leute, um all ihr Hab und Gnl go
bracyl werden könnten. So (^ad, der sein Lcbcnlang ge-
arbei t t , um schließlich als ruinierter Mann noch aus
die Anklagebank zu kommen. Und Dr. Hudnit eignete
sich Summen wie 109.000 X , 40.000 X, 39.000 X an,
obwohl der Ansfchuß beschlossen hatte, daß lein Heller
mehr für Rechnung Thal kreditiert werden dürfe. Das
Geld, das sich drr Arbeiter mühselig erarbeitet, der Nr .
auile vom Monde abgespart, der Gewerbetreibende durch
Fleiß und Umsicht erworben, bedenklos zu verspekulieren,
ist herzlls, gewissenlos, unerhört. Und wie kommen alle
diese Lcut<' dazu, den von ihm ^schuldeten Schaden zu
ersetze,,, ihr Lebtag Armut zu leiden? Und Dr. Hndnik
sollte noch frei herumgehen nnd sich brüsten dürfen, er
habe reine Hände? Wenn die Präger Geschworenen
den M^nsignore Drozd und die Kärntner Geschworenen
Kayser wegen ähnlicher Verbrechen einstimmig verurteil,
ten, si., darf auch Dr . Hudnik nicht straflos ausgehen.
Seine Tätigkeit war daraus gerichtet, sich so lange als
möglich zu halten. Um zu Geld zu gelangen, scheute cr
auch vor Arglistiglciten nicht zurück. Als einige Anteil»
nehmer aus der „Glavna posojilnica" austraten, um sich
vor Unglück zu benxihren, nahm cr die abgemeldeten
Anteilscheine aus sich, um dadurch zu verhüten, daß die
übrigen Anteilnchmer von den geschelzenen Abmeldnn.
geu erführen und gleichfalls austräten. I m ganzen
waren Anteilscheine um 16.430 X herausgegeben wor»
den. Hievon hatte Dr. Hudnil Anteilscheine" um 3056,
Pav^ler nm ^200 nnd Prcdovio um 2500 X . Uno diese
Anteilscheine wurden von Dr. Hudnik nicht eingezahlt.
Durch seine Spekulationen brachte er es dahin, daß die
„Glavna posojilniea" heute M i Mill ionen als unbedeckt
ausweisen muß. Unbedeckt ist nach Dr. Hudnits eigenem
Zugestäudnis der Betrag von 992.000 X , den cr der
„Glavna posojilnica" schuldet, wohingegen ich behaupte,
ein unbedecktes Schuldenlonto betrage mehr als eine
Mi l l ion. Pavälers unbedecktes Schuldentunto beträgt
mehr als 500.000 X , lvtihrend sich seine ganze Schuld
auf mehr als eine Mi l l ion belauft. Weil auf Rechuung
dieser schwindelnd hohen Kapitalien leine Abzahlungen
gesehen, wachsen die Zinsen mit Grauen erregender
Geschwindigteii an und mehren Dr . Hndnils Schulden
allein un, 80.000 X pro Jahr, so daß die Bedeckung um
cbeu diese Beträge immer geringer wird. — Megli«
schuldet der „Glavna posojilnica" 377.000 X , von denen
lanm 160.000 X bedeckt werden dürsten. Die Schuld«
Posten Lavrclwn- <K Domicelj mit zirla 140.000 X ,
Travel« mil zirla 30.000 X , Fröhlich mit z îrka 40.000 X
sind überhaupt nicht zu decken, so daß d«e Anteilhabcr
der „Glavna posojilnica" aus ihren Privatmitteln den
enormen Betrag von 1,900.000 X werden decken müssen.
Ich sage nicht,' Dr. Hudnik habe aus lauter Schädi-
gungslüst Schaden gestiftet; aber ich behaupte, er habe
»vie eii« Zechpreller gehandelt, dcr, von Hunger gelrie-
ben, Scl)aden stiftet, oder wie einer, der auf offenem
Meere ein Schiff versenkt, nm sich die Versicherungs.
summe anzneignen, dabei aber eine ganze Reihe von
Menschen ums Leben bringt, und dann behauptet, er
habe den Tod der Betroffenen nicht im Sinne geführt.
— Dr. .Hudnil mußte sich seit 1906, sicherlich aber seit
1906 bewußt sein, daß jedes Geld, das cr in die
„Glavna posojilnica" hereinbekam, um es nach Thal zn
werden, unwiedercinbringlich in dem Sinne verloren sei,
daß es nicht durch die Erträgnisse dcr Spekulationen
Dr. Hudnils gedeckt, sondern von den Antri!l>abern der
„Glavna posojilnica" werde ersetzt werden müssen. Und
cs w«rd ersetzt werden, aber nicht von Dr. Hudnil und
nicht von denen, die durch ihn so schwindelnd hohe Kre.
dite erhielten, sondern durch das Vermögen der für
jeden Abgang haftenden Teilhaber. Ich empfehle Ihnen,

meine Hcrrcn Geschworenen, die achte Hauptfrage zu
bejahen. Wenn Dr. Hudnil trotz der unzweifelhaften
Erlenntnis, die Lage werde immer nnhaltbarcr, im
Wege von Rundschreiben neue Einlagen durch das Ver»
sprechen so hoher Zinsen zu erzielen suchte, so trieb er
bewußt einen so ungeheuren Schwindel, wie er an die»
ser Stäite seit langen Jahren nicht verhandelt wnrde.
— Angellagtcr Rogclj halte als dcr erste Beamte der
„Glavna posojilnica" die Pflicht, in den Sitzungen über
alle Dinge Bericht zu erstatten, die statutarisch den
Neratnngsgegenstand dcr Ausschußsitzungen darstellen.
Er berichtet aber nur über SaclM, über die sich nicht
viel beraten ließ. llber den wahren Stand der „Glavna
posojilnica" und über deu von Thal berichtete er mög»
lichst nnnig. Er stellte aber auch falsche Bilanzen aus
und verfaßte jene Briefe, mit denrn trotz dcr offenkundig
boffnnngslosen Lage neue Einlagen angeworben und
unmöglich zu zahlende hohe Zinsen versprochn wurden.
Der ^ 80 des Genossenschafsg-esetzes besagt ansdrücklich,
daß für gefälschte Bilanzen nicht nnr der Vcrnxiltungs»
iat, sondern auch der Beamte Verantworilich zu machen
ist nnd daß die Nilanzenfalsifilation in den Stand des
Verbrechens des Betruges übergeht, sobald hicbei Arg»
list im Spiele nxrr. Der Gang der Verhandlung hat
nnzweifelhafl dargetan, daß sich Nogelj im Verein mit
Dr. Hudnil wider diese Bestimmungen in der schlimm-
sten Weise vergangen hat. — Dcr Aogellagte I o ^ t
als Revisor des Eillier Genosscnschaftsvcrbandes hatte
im Sinne des Genossenscl)astsgcsetzcs die Pflicht, die im
Verbände stehenden genossenschastlickM Institute zu re»
vidieren nnd über den Nesnnd an den Genossenschafts»
verband gewissenhaft zn berichten. Als Beamter der
..Zadrnina zveza" hatte er nur zn ihren Gunsten zu
wirlen. Er tat aber gerade das Gegenteil. Er revidierte
nnr so obenhin; in vier bis fünf Stunden war alles
„gewissenhaft" durchgesehen. Nur geringfügige Außer«
lichlrilen wurden in den Revisiunsprololollcn gerügt;
nm die Fiage, ob die einzelnen Krcditpusten auch wirtlich
sichergestellt seien, tümmertc er sich entweder gar nicht
oder doch nur in völlig unzureichendem Maße. Anstatt
sie aus ihre Sicherheit selbst zu prüfen, begnügte er sich
mit den Angaben Rogeljs. Daß er jedoch rechi gut
wußte, wie es mit der Sicherheit der einzelnen Kredii»
Posten stehe, geht aus seinen Briefen und ans allen
den Aussagen dcr Zeugen hervor, die unter Eid be»
stätigten, Io^t habe vor der „Glavna posojilnica" ge>
warnt. I m lrasfrslen Widerspruch zu diesem Vorgehen
war I o ' t zu gleicher Zeit tätig, der „Glavna posojil»
nica" neue Geldeinlagen zuzuführen; auch dies erheilt
aus seinen eigenen Briefen sowie aus den Zeugenaus»
sagen. Io.<t fnhrte also der „Glavna posojilnica" Geld
zu, obwohl er deren hoffnungslose Lage kannte, nm,
lrutzdem er Revisor war, dc-m das Gesetz die Annahmt'
von Prooisionen verbietet, solche herauszuschlagen.
19.<»0<» !< Provisionen erhielt cr, das Geld armer Leute.
Sobald er Geld brauchte, redete er den Anstalten zu,
die „Glavna posojilnica" mit Einlagen zu beschickkn;
brauchte er es nicht, so vergaß cr sich zur Wahrheit und
lvarnlc davor, mit der „Glavnn posojilnica" in Bezie-
hungen zu treten. — Bezüglich des Beamten Franz
Knnic bin ich in der erfreulichen Lage, zugeben zu
müssen, daß er völlig unschuldig ist. Ttt ' worunter»
suchung hat seine Unschuld nicht in dem Maße dar«
getan, daß der Staatsanwalt von jedem weiteren Ver»
fahren ihm gegenüber hätte Abstand nehmen lönnrn.
Hcule aber gestehe ich, daß ich von seiner Schuld nicht
überzeugt bin. Wenn ich die gegen Kni sic erhobene An»
klage nicht schon früher zurückgezogen habe, so geschah
dies nur aus dem Grunde, weil ich wünschte, es möge
ihm für die Bitternisse, in die cr ohne sein tieferes
Verschulden geriet, aus dem Munde der Geschworenen
Genugtuung werden. — Bezüglich der vier Angeklagten,
der Mitglieder des Verwaltungsrates der „Glavna posu.
ji lnica", Ma5ek, Tnrk, <̂ ad und Putrich, hörten wi r
von« Sachverständigen Dr . 3av5, daß sie sich um die
Gebarung der „Glavna posojiluica" zwar interessierten,
aber sich nicht genügend interessierten. Eine böse Absicht
habe ich ihnen niemals vorgehalten; ich mache ihnen
lediglich znm Vorwurfe, daß ste Dr . Hudnik zu blind
vertraut hätten. Es trifft sie eine ganz geringfügige
Schuld. Wenn die Herren Geschworenen der llberzeu»
gnng sind, daß im allzugroßcn Vertrauen zum Neben»
menschen nur einc rein menschliche Schwache, nicht aber
eine tiefere Schuld zn finden sei und diese vier Herren
von jeder Schuld freizusprechen gesonnen sind, so er»
lläre ich im vorbincin, ich werde gegen ein solches Ver»
dilt leinen Einspruch erheben. Besonders empfehle ich
Ihnen dcn greisen 5ao. Sagen Sie wenigstens in
l>ezng auf seine Person, er sei unschuldig. Er ist j<»
ohnedies hart genug bestraft, der arme, alte Mann, der
Ehrenmann. - Ich muß nun noch einmal aus die drei
Hanptangellagten und den Gegenstand zn sprechen kom»
men, den ihnen die zwölfte Hauptfrage zum Vorwurfe
macht. Es handelt sich nm die 8000 X von, 6. Februar
1909, mit denen Paddlers Konto belastet wurde, ob-
gleich sie nur eine an Io-it auszubezahlende Provision
der „Glavna powjilmca" darstellt. Diese Frage wi rd
in e,»em eigenen Kapitel behandelt, weil diese Summe
cm Teilbetrag jener Gelder ist, die sich Dr. Hudnil auf
so schöne Art ausglichen hat und weil ich ihn nicht
zweimal wegen derselben Sache bclcmgen dürste. Doch
steht die Frage bezüglich dieser 3000 X ganz anders.
Dr. Hudnik nahn, sie nicht auf Rechnung Thal, son»
dern es nahmen sie Dr. Hudnif und Rogelj im n<m'!,.
seitigen Einvernehmen ohne jeden Ncchtstitel und olmc
Vorwiss^n des kompetenten Ausschusses trotz des be«
stehenden Verbotes aus der Kasse, nm sie an Io5t
weiterzugeben, der um 5000 X im vorhinein ^

lender Provisionen eingekommen war. I m <: > <>
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Gesetzes gesprochen, haben sie sich das Geld angeeignet.
IuZt war überdies um diese Summe nicht unter
deni Titel einer verdienten Provision, sondern, wie aus
seinem Vricfc erhellt, unter dem Titel einer Anleihe
eingekommen, von der es im vorhinein klar war, das;
er sie niemals abstatten werde. Als dann Hudnik und
Rogclj befürchten mußten, sür den Betrag belangt zu
werden, schrieben sie den Posten einfach zur Rechnung
PavZlcr. Daß PaMer jetzt diese Buchung billigen werde,
stand zu erwarten. Doch kann der Umstand, daß der in
Mitleidenschaft gezogene PavÄer nachträglich die Hin-
zuschreibung billigt, an der Bewertung der Tatsache,
daß sich Dr. Hudnik und Rogclj die in Frage stehende
Summe in arglistiger Weise aneigneten, nichts ändern.
Überdies ist auf Parsers Aussagen nichts zu geben;
ich habe ja schou konstatiert, daß cr in der Untersuchung
ganz anders gesprochen als in seinen hier vorgebrachten
Zeugenaussagen. Während er in der Untersuchung bo
Züglich der 40.000 X, mit denen er auf Anregung
Dr. Hudnits als mit einer Provision für die „Glävna
posojilnica" belastet worden war, aussagte, Dr. Hudnik
habe sic ihm erpreßt, erklärte er gestern unter Eid, es
könne von einer Erpressung keine Rede sein. Pav^ler
hat entweder in der Voruntersuchung oder gestern falsch
ausgesagt uud wird hicfür auch zur Verantwortung ge>
Men werden. Es ist mir auch recht gut bekannt, daß
Dr. Hudnik und PaMer bezüglich dieses Punktes unter-
einander in Korrespondenz standen. — Ich bin am
Schlüsse meines Plaidoycrs angelangt. Nur auf eines
möchte ich noch aufmerksam machen: Nicht nur ganz
Krain, sondern ganz Österreich schaut heute auf Sie.
Bedenken Sie, was für Folgen es haben könnte, wenn
durch den eventuellen Freispruch Dr. Hudnits, I M Z
und Rugeljs zu Recht erhoben würde, daß Obmänner,
Revisoren und Beamte von Geldinstituten straflos tun
dürfen, was sie wollen.

Der V o r s i t z e n d e : Ich habe soeben vom Herrn
Landeshauptmann eine Zuschrift erhalte», worin es
heißt, daß einige gestern hier gemachten Aussagen des
Zeugen Thomas PaMcr richtigzustellen seien. sDie
Verteidigcrbank protestiert lebhaft dagegen, daß nach be»
reits geschlossener Verhandlung noch irgend etwas zur
Sprache gebracht würde. Auch habe eine Privatangele,
genheit zwischen dem Landeslxmptmann und PavÄer
mit der Abwickluug des Prozesses nichts zu tun.) Ver»
teidiger Dr. N o v a k : Ich protestiere. — Verteidiger
Dr. F r l a n : Wenn uns der Landeshauptmann etwas
zu sagen hat, so möge er herkommen.

H)er V o r s i t z e n d e : Wenn der Herr Landes«
hauptmann gestern an dieser Stelle angegriffen wurde,
so hat er auch das Recht, sich hier zu verteidigen! Weil
die Herren protestieren, so eröffne ich wieder das
Bewcisverfahren. — Der Vorsitzende verliest die ein-
qelangte Zuschrift, woraus folgendes zu entnehmen ist:
Der Landeshauptmann habe aus Zeitungsmeloungen
erfahren, Zenge PaMer habe vor Gericht ausgesagt, daß
ihm der Landesl)auptmann fiir dessen Wasserprojekte
1,600.000 X zugesichert habe. Dies sei ebenso unwahr
wie PaMers Behauptung, daß ihm vom Landeshaupt«
mann die Durchführung des bezüglichen Handels mit
Handschlag zugesichert worden sei. Vielmehr sei PaMcr
auf sein wiederholtes Drängen dahin beschieden worden,
daß von einem Ankaufe seiner Wasserkräfte durch das
Land keine Rede sein könne, weil die von ihm gestellten
Preise zu übertrieben, seine Projekte aber überdies noch
gar nicht von den ihre Realisierung unmöglich machenden
Hindernissen gereinigt seien. Des weiteren befasse sich
der Landesausichuß nicht mit i>em Ankaufe von in ande-
ren Händen befindlichen Objekten, sondern sei gesonnen,
die Frage der Wasserprojekte selbständig zu behandeln.
— Angeklagter Dr. H u d n i k <zum Staatsanwaltj:
Parkier hätte bezüglich jener 3000 X verhört werden
müssen' dies ist jedoch nicht geschehen.

Der V o r s i t z e n d e : Ich schließe wieder das
Beweisvcrfahrcn und unterbreche die Verhandlung bis
vier Uhr nachmittags.

Nach erfolgter Wiedereröffnung der Verhandlung
ergreift der Iiüervenient Dr. O b l a k das Wort. Er
führt aus: Der Staatsanwalt hat sozusagen seine Ob»
zeklivität dadurch bewiesen, daß er den Freispruch des
Angeklagten Knific befürlvortete. Auch ich muß für
Kuific entschiedenst eintreten, denn ich weiß am besten,
wie wenig er informiert war. — I m übrigen ist es für
mich als Intervenicnten ohne Bedeutung, nach lvelchem
Paragraphen Dr. Hudnik und Genossen verurteilt
werden. Sicher ist nur das eine: Wird Doktor
Hudnik schuldig gesprochen, so müssen auch die
übrigen Angeklagten schuldig gesprochen werden,
denn ihre Schuld geht mit der seinigen Hand
in Hano. Zu berücksichtigen ist, daß Dr. Hudnik in
Notlage gehandelt hat, während bei Ioät von einer sol-
chen nichl die Red« sein kann.

Dr. N o v a k (Verteidiger des Angeklagten Doktor
Hudnik) führt aus, der Prozeß erwecke Sensation nicht
nur wegen der Distinktwn der Hauptperson, sondern vor-
züglich wegen seines nationalökonomischen Inhaltes. Es
wickle sich hier ein Stück der nationalökonumischen Ge-
schichte des slovenischen Volkes ab. Als sich dieses eman-
»ivieren tvollte, habe auch unter ihm die Idee der gegen-
fettigen genossenschaftlichen Aushilfe Grund gefaßt. 'Die
Genossenschaften seien, bei umsichtiger Wirtschaft, -ein
wahrer Segen, auch die mit unbeschränkter Haftung.
Zu der Zeit jedoch, als die „Glavna posojilnica" ge-
gründet wurde, habe man vom genossenschaftlichen Leben
noch blutwenig verstanden, sondern einfach geglaubt,
jedermann sei' befähigt, ein solches Institut zu leiten.
Darin liege die Tragik auch des in Verhandlung stehen-
den Prozesies. Redners Hauptaufgabe sei es nachzuwei.
sen, daß Dr. Hudnil nicht aus böser Absicht, sondern

nur infolge <;u geringer Schulung und aus Optimismus
den Fall der „Glavna posojilnica" herbeigeführt habe.
Stelle der Staatsawvalt Dr. Hudnik als Verbrecher
hin, so habe er seine Pflicht nnr zur Hälfte erfüllt,
deun er habe an dem Beschuldigten nur die Schatten»
feiten, aber nicht eine cinzigc Lichtseite hervorgekehrt.
Und ooch hätten die klassischen Zeugen Vi^nikar und
Trstenjat' ausgesagt, Dr. Hudnik sei von keinem egoi»
stischen Momente, sondern lediglich von der Sorge um
die Sanation des Institutes geleitet worden. Nicht ein»
mal seine Mitangeklagten hatten ihm Selbstsucht vor»
gchalteu. Einzig nnr zu große Vertrauensseligkeit könne
ihm vorgeworfen werden. Spreche der Staatsanwalt
davon, daß Dr. Hudnit bei seinem Vorgehen von Arg-
list gelcilct worden sei, so sei er den Beweis dafür schul-
dig geblieben. Unglücksfälle hätten Dr. Hudnik und die
„Glävna posujilni'ca" zu Falle gebracht. Der Name die»
ser Unglücksfälle sei Ver^ec, Travcn, Fröhlich, Lavren«
l>i6 H Domicelj, Meglio, Alois Lavrenmd und PaMer.
Dr. Hudnik habe niemals spekuliert, sondern alle Geld»
gcschäftc ans Grund vertrauenswürdiger Informationen
abgeschlossen. Aucl, des Betruges und der Veruntreuung
werde Dr. Hudnik unschuldigerweise bezichtigt; die böse
Absicht habe man ihm nicht nachweisen können. —
Seine persönliche Krida sei nur eine Folge des Zusam-
mensturzes der „Glavna posojilnica". I n Rücksicht ge-
zogen müsse werden, daß Dr. Hudnil niemals kauf-
männisch gebildet luar. Wenn er etlvas begangen habe,
was nicht gerechtfertigt werden könne, so habe er dafür
in der vlcrinonatlichen Untersuchnngshaft genügende Ab-
bnße geleistet. Dr. Hudnik habe die ehrliche Absicht,
die zwar ungewollt herbeigeführten Schäden zu ersetzen.
Man möge ihm dazu Gelegenheit geben und ihn nicht
zn einem Verbrecher stempeln; das sei cr in seinem
Herzen nie gewesen.

Dr. N a v n i h a r als Verteidiger des Angeklagten
Rogelj führt aus, die Anklage habe mit der Zeit an
Schärfe verloren. Bezüglich seines Klienten fuße sie
auf schwacher Begründung. Zeuge Vi^nikar habe bei der
Durchsicht der Bücher keine Spur eines Betruges ent»
deckt. Rogclj habe als Beamter überhaupt keine Inge»
renz gehabt, sondern er habe nur das tun müssen, was
ihm sein Vorstand aufgetragen hätte. Eine Veruntreu-
ung, die cr sich laut Anklage gegenüber den Verwal-
tungsräten Ma6ck und Zalaznik hätte zuschulden kom»
men lassen, sei ausgeschlossen, weil man doch nicht an»
nehmen könne, Nogelj sei so unvorsichtig gewesen, gerade
auf Rechnung seiner Brotherren eine Bereicherung zu
versuchen, die ja doch jeden Augenblick hätte, aufkommen
können, was eine unmittelbare Dienstentlassung nach sich
gezogen hätte. Wcnn sich die beiden genannten Herren
für geschädigt hielten, so hätten sie den Fall bei der
Sitzung zur Sprache bringen müssen. Dies aber sei nicht
geschehen. Für die Gebarung der „Glavna posojilnica"
könne Rogelj nicht verantwortlich gemacht werden, denn
er sei weder Direktor des Institutes gewesen, noch habe
cr Prokurarechle gehabt.

Dr. F r l a n als Verteidiger des Angeklagten I M
führt aus, dieser habe sich als Revisor sowie als Diret»
tor des Eillier Genosscnschastsvcrbandes große Ver-
dlenste um das slovenische Genossenschaftsleben erwor»
bcn. Was seine Beziehungen zu Dr. Hudnik anlange,
so sei cr diesem gegenüber stets nur in der Eigenschaft
eines Direktors der „Zadrusna zvcza", nicht aber als
Revisor gegenüber gestanden und habe als solcher die
Pflicht gehabt, die auch seinem Verbände angehörige
„Glavn.,'posojilnica" nach Tunlichkeit zu fördern. Habe
cr dafür Provisionen genommen, so könne dies nur als
Unkorreklheit, nicht aber als Vergehen oder gar als
Verbrechen angesehen werden. Es sei klar erwiesen, daß
I M nichts ohne Vurwissen des Vorstandes und des
Verwaltungsrates der „Zadruöna zveza" habe unter-
nehmen können, wo er ja doch sogar den Kassaschlüssel
mit einem Kollegen habe teilen müssen. Die „Glavna
pusojilnica" habe I M regelmäßig entweder im Jänner
oder ini Februar revidiert, weshalb er nicht die Bilan-
zen des verflossenen Jahres vor sich gehabt habe, weil
diese gewöhnlich erst Ende Apri l abgefaßt würden. So-
mit habe er von den Abgängen nichts wissen können.
Die Einlagen in die „Glavna posojilnica" seien lediglich
wegen des hohen Zinsfußes erfolgt. Ausgeschlossen sei
es, daß I M darum gewußt hätte, daß die für ihn be»
stimmte Provision von 3000 1< der Rechnung PaMer
zugeschlagen wurde, weshalb von einer Veruntreuung
keine Rede sein könne.

Dr. S a b o t h y als Verteidiger des Angeklagten
Knific führt aus, sein Standpunkt sei, da der Staats»
anwalt selbst für die Freisprechung seines Klienten plai.
diert habe, ein ungewöhnlich leichter. Er müsse dem
Staatsanwalt hicftr seinen Dank aussprecheu, wäre
ihm jedoch noch mehr verpflichtet, wenn der Staats-
anwalt schon vorher von der Anklage zurückgetreten
wäre.

Dr. T r i l l e r , als Verteidiger oer vier Verwal-
tungsräte Maöek, Turk, Oad und'Putrich betont eben.
falls, daß ihm die Loyalität des Staatsanwaltes seine
Aufgabe ungemein erleichtert habe. Wenn der Staats-
anwalt für (̂ ads Freispruch warme Worte gefunden
habe, so müßten auch die übrigen drei Beschuldigten vou
leder Schuld frei und ledig erklärt werden. Der Stand-
Punkt des Intervenienten Dr. Oblak befremde ihn. Er
fei fest überzeugt, daß Dr. Oblak mit seiner Anschauung
vereinzelt dastehe. Der Zusammenbruch der „Glavna
posojilnica" habe dem slobenischen genossenschaftlichen,
Leben zwar eine tiefe Wunde geschlagen, doch dürfe ein
Heilmittel für diese Wunde nicht im Achwurgerichtssaale
gesucht werden. Ein solcher Fall wie der der „Glavna
posojilnica" werde im slovenischen genossenschaftlichen
Leben vereinzelt bleiben. Was das allzuhoye Vertrauen

seiner Klienten anlange, das ihnen der Staatsanwalt
zum Vorwnrf mache, so hätten seine Klienten Doktor
Hudnik als einem gebildeten Juristen und einem Ehren«
manne, nicht aber als einem Lnmpen vertranl, wie ihn
der Staalsanwalt zn malen versuche. Redner sei über»
zeugt, daß Dr. Hudnit niemals aus böser Absicht, son-
dcrn nur aus optimistischer Leichtfertigkeit so unglück-
sclig gehandelt habe. Auch sei er überzeugt, Dr. Hudnits
Hände seien rein. M i t Monsignore Drozd könne Doktor
Hudnik nicht in cine Reihe gestellt werden. Jener habe
sich das Gew znr Befriedigung seiner Leiden chasten an-
geeignet, an den Händen Ä)r. Hudniks aber ei kein sol»
cher Schandfleck vorzufinden. Wenn einem solchen
Manne seine vier Klienten vertraut hätten, so könne
ihnen dies nicht zum Vorwürfe geinacht werden; gegen«
seitigcs Vertrauen sei eben die Fundamcntalbedingnng
eines jcdcn genossenschaftlichen Institutes. Überdies
hätten seine Klienlen nach Maßgabe der Umstände mit
genügender Vorsicht gehandelt, wie das die Verhand«
lnng erwiesen habe. Wie weit ihr Verlranen in den
guten Stand der „Glavna posujilnica" gegangen sei,
beweise am besten die Tatsache, daß sie tnapp vor deren
Znsammcnbruchc eine Garantie für mehr als 100.000
Kronen unterschrieben und dadurch sich selbst an den
Rand des ökonomischen Abgrundes gebracht hätten.

Der S t a a t s a n w a l t sucht in einer Replik die
Anklage im Sinne seiner vormittägigen Ansführungcn
neuerdings zu begründen. Keiner der Herren Vertcldi-
ger habe den wesentlichen Punkt berührt, das; Doktor
^huduik mit fremdem Gelde spekuliert und mit falsisi-
zierten Protokollen operiert habe. Dr. Ravnihar habe
sich, nm seinen Klienten Rogclj herauszuschneiden, zu
geuialcn juristischen Konstrnktionen verstiegen, mit denen
jedoch gar nichts bewiesen wurden sei. Ebenso stehe es
mit dem Verteidiger des Angeklagten I M .

Auf die Ausführungen des Staatsanwaltcs revli-
ziert Verteidiger Dr. N o v a k , der Staatsanwalt sei
nervös geworden, was der beste Beweis für die Unhalt«
barkeit dessen Ausführungen sei. Dr. Hudnik könne
weder mit Monsignure Drozd, noch mit Monsignore
Kayscr verglichen werden. Der Staatsamualt bediene sich
cincs nicht lobenswerten Mittels in seiner letzten Rede
Dinge vorzubringen, von dencn während der ganzen Ver.
Handlung leine Rede gewesen sei. So habe cr als den
letzten. Trumpf Disziplinarentschcidungcn ins Tressen
geführt, von denen cr in seiner Anklagcsührung bisher
keinen Gebrauch gemacht habe. Wenn der Staatsanwalt
die auf die persönliche Ehrenhaftigkeit bezüglichen, gün-
sligen Zeugenaussagen zn entkräften suche/ so srag'e er
ihn, durch welches Moment cr seine gegenteilige dies.
bezügliche Meinung nnterstüht habe. Durch keines.

Dr. R a v n i h a r repliziert, der Staatsamvalt
operiere mit der bloßen Behauptung, daß alles cumesen
sei. Dabci aber spreche er immer wieder von einem
„Wenn". So kulminiere seine Beweisführung in dem
Satze: „Wcnn ich's Ihnen so sage, so ist es so," cr
bleibe aber jeden tiefer gehenden Beweis schuldig. Alle
Zeugen uud alle Beweise suche er zu entkräften, als
ob die Zcngen nichl unter Eid ausgesagt hätten. Die
Tatsache, daß er mit solchen Mitteln operiere, sei
der beste Beweis dafür, daß seine juristische Konstruktion
aus schwanken Füßen stche.

Nach einer kurzen Replik des Verteidigers Doktor
F r l a n ergreift Angeklagter Dr. H u d n i k das Wort.
So bin ich heute auf meinem Kreuzwege anf Golgatha
angelangt. Doch mein Kreuzweg unterscheidet sich von
jenem älteren dadurch, daß jener nur ctlua zwe. Stun-
den dauerte, während ich den meinigen ebensovicle Jahre
lvandlc. Und, meine Herren Geschworenen, weil schon
der Unterschied besteht, so hoffe ich auch, daß das Ende
meines Kreuzweges eil» anderes als das Ende jenes
sein werde, der mit dem Tode endigte. Wenn Sie jedoch
die achte und die zwölfte Hauptfrage bejahen, fo wird
dies mein physischer, nicht nur mein moralischer Tod
sein. Suhin bringt Dr. Hudnit im wesentlichen die
Verteidigungsgründe am ersten Tage vor, die er bereits
am ersten Tage in seiner Verteidigungsrede vorgebracht
und die darauf ausgehen, es hatte ihn lediglich das
Unglück und sein allzugrußes Vertrauen in die Ehrlich-
keil seiner Mitmenschen zu Falle gebracht. Die Dis-
ziplinarfällc, mit denen der Staatsanwalt heute Plötzlich
hervorgetreten, bezögen- sich auf Vorfälle, die sich in
seiner Kanzlei vor nngesähr 15 Jahren zugetragen hät-
lcn und im wesentlichen die Folge von Känzleiverschen
gewesen seien. Aus solchen Geringfügigkeiten könne nicht
geschlossen werden, das; seine Hände'nicht rein seien.
Wenn der Staatsanwalt sage, Dr. Hudnik habe den
Konkurs der „Glavna pusojilnica" deshalb hinzuhalten
gcsnchl, nm s<ine Ehre zu nxchre», so habe dies keinen.
Sinn, denn bei einem solchen Beginnen müßte er docÜ
sein Doktorat, seine Advokatur und den moralischen Tod
seiner Familie riskiert haben, was dann doch wohl nicht
geglaubt werden könne. Er hoffe, die Geschworenen Wiir-
den ihn nach Recht und Herz beurteilen. Möge sich der
Ausgang wie immer gestalten, er lRcdner) sei für die
ganze Zukunft grausam bestraft, denn er werde sein
Leben lang die Hölle des Bewußtseins im Hcrzen tragen,
daß schließlich dennoch er allein, wenn auch ohne es
gelvollt und gewußt zu haben, dieses Unglück herbei-
geführt habe. Eine Schuldigsprcchung auf Grund der
achten und der zwölften Frage hätte seinen Tod zur
Folge, uud den habe er denn dvch nicht verdient.

Der V o r s i t z e n d e schreitet hierauf zum ^
sum« und zur Nechtsbelehrung der Geschworenen. NaH
einstündiger Beratung kehren diese in den Saal zurück,
worauf ihr Verdikt verlesen wird. W i r haben darüber
bereits in der gestrigen Nummer berichtet.)

Der S t a a t s a n w a l t beantragt hierauf, bei
Bestrafung an den Schuldiggesprochenen t>as Gesetz m
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'-'lnwondung zu bringen, die übrigen Angeklagten hin»
>lea<n sofort freizulassen. Doch empfehle cr die Schuldig»
gesprochenen der äußersten Milde des Gerichtshofes.
Konfursmassenverwalter Dr. O b l a k schließt sich dem
Antrage des Staalsanwaltes an. Verteidiger Doktor
No oak bittet für seinen Klienten Dr. Hudnik unl die
äußerste Milde und um Berücksichtigung aller mildern-
den Umstände, ebenso Verteidiger Dr. F r l a u für
se.nen Klienten Io^t, lvorauf sich der Gerichtshuf zur
Urteilsfällung zurückzieht. sDas weitere wurde gleich-
falls in der gestrigen Nummer berichtet.)

- iSllnltionicrter tyejehentwurf.j Seine Majestät
tx'r K a i s e r hat dem vom krainischen Landtage be»
schlossenen Gesetzentwürfe, beiresfend die Umlegung der
Niduschitzer Nezirlsstraße in der Strecke zwischen Dolae»
Mdoichil; sowie der Möttling-Draschitzer Bezirlsslrahe
bei Kodeluvee und in der Strecke zwischen Dolac»
^laschitz im Straßenbezirle Mottling, die Allerhöchste
Sanktion erteilt.

— lVom Justizdicnste.) Seine Majestät der K a i »
I '̂ r hat den Landesgerichts rat Nlasius D o l i n ^ ck in
Nudolfswerl znm Oberlandesgerichtsrate nnter Velas-
<u»g an seinein Dienstortc ernannt, weiters den Lan»
desgerichtsrälen Franz V e d e r n j a k in Laibach nnd
Wcifhard G a n d i n i in Nudolfswcrt den Titel und
^haralter eines Oberlandesgerichtsrales verliehen.

— ^Beförderung.) Seine Excellenz der Minister für
öffentliche Arbeiten I)at den Professor an der kunst-
Wvcrblichcn Fachschule in Laibach Heinrich P o d k r a j «
^ c t mit tx'r Rechtswirtsamkeit vom 1. Ju l i in die
"chte Rangstlasse befördert.

~- <Vom Ttcuerbienste.) Das Präsidium der Finanz»
birel'tion in Laibach hat den Stenerassistcntcn Julian
S t e p i ö von Laas nach Rudolfslvert, den Stcuerassi»
stcnlen Wilhelm K u b a l von Laibach nach Gurlfcld,
^ie Sleuerpraktikanten Johann M a d r o n i ö von Stein
"ach Tschernembl, Johann M e « e k von Litlai nach
^rainburg und Alfred B i b e r vom Steucramte Laibach
Umgebung zu jenen: der Stadt Laibach verseht. — Aus
oem Steuerdienst ausgetreten ist der Stcuerprattikant
des Steueramles Treffen Franz ö c l e z n i k .

— lEffelienloiterie.) Das k. l. Finanzministerium
l>at im Einvernehmen mit dem f. k. Ministerium des
Innern dem Nnterstützungsvereine ausgclerntcr Gerber,
gesellen >n Neuniarlil über dessen Ansuchen, die Be«
Willigung erteilt, im Jahre 1911 eine Effettcnlutterie
mit 1000 Losen zu 5 I, zur Unterstützung kranker Ver-
"nsmitgliedcr, unter Ausschluß von Gewinsten in Geld,
(Neldeffeklen und Munopulsgegenständen taxfrei zu ver-
anstaltcn.

— <Porschläqe und Wünsche, betreffend dir Ände»
runa und Orweiterunq des Wclipostvertrageo.) Der
nächste Wellpost kongreß soU nach den Beschlüssen auf
dem Kongresse in Rom in Madrid znsammentrcten und
wird über Änderungen, Erweiterungen sowie neue Ein»
richinnaen in den verschiedenen Zweigen des internatio«
ualen Poslvcrkehrs beraten. Interessenten werden aus
^csem Anlasse ersucht, ihre Wünsche uud allsälligc Vor-
schlage, belangend den internationalen Poswcrkchr, der
Handels- und GewerbekammcT in Laibach bekannt-
zugeben.

^ - lTchließunq des Nlatternspiialcs.) Am 3. d. M.
wurden ans dem Blattcrnepidcmiespitale die beiden letz»
lcn Kranken geheilt entlassen. Das am 4. März akti-
vierte Evidemiespital konnte geschlossen werden, lveil
seil der Überslellung des letzteii Kraillen am 26. April
bereits 3? Tage verflossen waren, während welcher Zeit
keinc reuen Blatternsälle vorgekommen sind. I m Spi»
tale waren während der Netricbszeit 10 Kranke in Be-
Handlung, von denen 2 gestorben sind. Die Verstorbenen
waren n i e g e i m p f t. Bei den übrigen Kranken nahm
dic Kronlheit einen mittcschlveren, teillveise leichten
Verlauf, ohne, abgesehen von mehr oder weniger be-
deutender Entstellung durch Narben, bleibende Folgen
zu hinterlassen. Die Entlassung der Genesenen erfolgte
selbstverständlich nach der sorgfältigsten Desinfektion der
Effekten, nach vollkommener Abfchuppuug und wieder-
holtem Baden der Kranken. Aus den im Wege der
öffentlichen Wohltätigkeit aufgebrachten Mitteln konnte
dier Genesenen eine Unterstützung in Bargeld und Be-
klcidllngsstückcn gewährt werden. Die Nel)andlung der
Kranken führte Herr Dr. V. R u d e ö in selbstloser
Ncisc durch; die Pflege wurde in aufopfernder Weise
dun Barmherzigen Schwestern besorgt. Die Verpsleguug
Erfolgte zuerst in eigener Regie, im letzten Monate je-
boch aus der Küche des Landesspitales, aus n>elcher die
Sfteiscn mit Transportkislen in tadelloser Beschaffenheit
Zur vollsten Zufriedenheit der Verpflegten geliefert wur.
°en. Die Blatterninvasion, deren Ausbreitung in dem
dichtbevölkerten Unler.«i^a und deren Verschleppung in
blc Stadt Laibach zu befürchten stand, ist dank dem
prompten Zusammenarbeiten der dazu berufenen Fak-
luren gleich im Beginne ersticks wurdcll und l>at zu kei»
uer Epidemie geführt. Der Beurteilung des Pnblikums
entzieht sich die znr Seuchentilgung geleistete Arbeit, da
Ne in möglichst unauffälliger Weise durchgeführt wird.
Wir erwähnen beispielslveise nur, daß unter anderem
nach dem ersten Auftreten der ersten Vlatternfälle in
Lailxuh nnd Umgebung über 7000 Personen geimpft
wurden. Wesentlich erleichtert wurde die Tilgungsaktion
dadurcy, daß der Magistrat Laibach die Cholerabaracke
Zur Neilvendung als 'Blatternspital zur Verfügung ge-
»tellt hatte, wodurch eine rasche und verläßliche I jo l ie.
lung aller Kranken ermöglicht wurde. Die Baracke wird
gegenwärtig unter Aufsicht des Stadtphysikates auf das
^orgfä^igsle desinfiziert und dürfte schon in den nach.
'teil Tuaen für Cholerazwecke bereitgestellt sein. —r.

" ^Deutscher > konstitutioneller > Verein in Lei»
bach.) Samstag, den 10. d. M., abends hielt der Deutsche
Verein im Kasino seine diesjährige satzungsgemäye
Iahreshauptvcrsainmlung ab. Nach Eröffnung durch
den Vorsitzenden, Obmann Dr. E g e r , nnd Genehmi-
gnng des Berichtes der vorjährigen Hauptversammlung
wurde d-nch Schriftführer Dr. B i n d e r der Tätig,
keilsbericht, dnrch Zahlmeister I . von S c h r e y der
Gcldgeboruilgsberichl und durch Lehrer B e r s i n der
Vei icht über den Krainischen Schulpfennig vorgetragen;
sämmllichl Berichte wurden genehmigend zur Kenntnis
genommen. Der Mitgliederstand hät sich etwas der-
ringerl l.165), der Schulpsennig konnte nur 11 Schulen
ausgiebig unterstützen und mußte manches Gesuch ab»
lehnend bescheiden. Es wnrde dem verdienstvollen Ver>
wallel dcr Dank ausgesprochen und ihm reicherer Zu>
flusz »n Aussicht gestellt. Landtagsabgeurdneter Doktor
Ege r hält danil einen Vertrag über den gegenwärtigen
Stand der ösfenlliclien Angelegenheiten unter besonderer
Bezugnahme auf die trainischcn Verhältnisse. Unter
anderem besprach er die drei Wahlen des Jahres, die
Gemeinderals-, die Landtags- und die Rcichsratsivahl.
I n bezng aus letztere, verwies er auf die Notwendig,
leit, die gleiche Einhelligkeit an den Tag zu legen, wie
bei den ersterwähnten Wahlen und jede politische Son-
derung zu vermeiden. Schließlich lvandle sich Redner
gegcn jene, die in falscher Vescl̂ eidenheit und noch mehr
ans Bequemlichkeit sich ganz ruhig Rechtsbeugungen
gefallen lassen, hinterher zwar jammern, und meist zu
wät daran denken, daß der Deutsche Verein berufen ist,
alle politischen und völkischen Belange der deutschen
Bürgevschast zu wahren. Nachdem er unter großem Bei»
fall geschlossen, schritt man zur Neuwahl des Aus-
chusses, bei der die Herren Dr. A m b r o s i t s c h ,

D i . E g e r , Dr. V i n d e r, Dr. P I a n tz, Dr. von
S c h o e ' p p l , I . E l b e r t , K. P a m m e r , I . von
S ch r c l) und H. W e t t a c h einstimmig gewählt wur.
den. Mi t herzlichen Dankesworten schloß der Vorsitzende
die Versammlung.

— <Vereinsfest.j Das Fest des 25jührigen Be»
standes der Männerfiliale St. Peter des Eyrill» und
MeiljDdvereines in Laibach findet am 15. d. M., nicht,
wie nrsprnnglich beabsichtigt, aus der Ledina, sondern im
Garten des Hotels „Tratni l " , „Pr i zlati lapl j i" , und
zwar bei jedem Wetter, statt. Hieran wirken der Ge»
sangsveiein „Slavee" sowie die vollständige Kapelle der
Slovenischen Philharmonie mit. Die streng bürgerlich
gehalts,.en Preise werden ans den aufliegenden Verzeiä>
nissen ersichtlich sein. Ansang um 6 Ul)r abends, Ein»
tritlsgcbühr für Ern.>achsene 50 l>.

— jTie hiesigen Friseurgcschäflej bleiben am Fron-
leichnamslage nur bis 9 Uhr vormittags offen.

— slfin Teil der „SlovcnSla ^ilharmonija"j l o»
zerlici! heute und morgen im Hotel „Twol i" . Ansang
um halb 6 Uhr abends, Eintritt frei.

— lLchrer-Ferialkurs.j An der k. l. Handels»
alademie in Graz wird mit Genehmigung des k. l. M i -
nistcriums für Kultus uud Unterricht dcr 8. Fcrialkurs
zur Heranbildung von Fachlehrern an kaufmännischen
Fortbildungsschnlcn in dcr Zeit vom 17. Ju l i bis
14. August abgelialtcn werden. Unterricht uud Übungen
finden täglich von 8 bis 12 Uhr statt. Die schriftlichen
Anmeldnngen zu dem Kurse, von der Schulleitung vi>
dieri, sind bis 5. Ju l i an die Direktion dcr l. k. Han-
delsakademie in Graz zu richten. — Das vom Min i -
sterinm für diese Kurse erlassene Regulativ samt Lehr»
plan ist von der Direktion der Anstalt unentgeltlich zu
beziehen.

* M n junges Opfer des Dämons Alkohol.) Der
17jährige Besitzerssohn Johann Zava^nil, vulgu Vidr-
c'anuv, aus Waitsch war trotz seiner Jugend dem Trunle
ergeben. Einigemale schon mußte die Sicherheitswache
gegen ihn einschreiten und ihm seiner Trunkenheit we»
s.en das bespannte Fuhrwerk abnehmen. Als gestern
<A'gcn 5 Uhr nachmittags ZavaZnik wieder berauscht mit
einem Wagen, aus den er Bausteine aufgeladeu liatte,
durch die Franz Iosef-Slraße fuhr, stürzte er zwischen
die Pferde unter den Wagen, brach sich die Wirbelsäule
und wurde über den Rücken überfahren. Ein mit ihm
gefahrener Bursche hielt das Fuhrwerk an. M i t Hilfe
von Pafsanten wurde der bereits tote Bursche unter
dem Wagen hervorgezogen und sohin in die Toten,
kammcr zu St. Christoph gebracht.

— lUnfäNe.) Beim Spielen wurde der fünfjährige
Vcsitzerssohn Franz Dolene aus Velika Loka von einem
Nachbarssohne mit einer Hacke in die rechte Hand gc-
hackt und schlver verletzt. — Der Fiakerlutscher Johann
Glavan sprang diesertage in dcr Kirchengasse vom Wa»
gen, lai dabei einen Fehltritt und zog sich eine schwere
Beschädigung des rechten Fußes zu. — I n einem un»
belvachle'u Momente schlich sich der vier Jahre alte Be»
sitzcrssolm Franz Mra l in den Pscrdestall seines Vaters
und ti«eb zu seinem Vergnügen ein Pferd mit der
Peitsche. D-as Pferd schlug aus und der Knabe erlitt
eincn sckMercn Husschlag am Kopfe unter dem rechten
Auge. — Der Taglähner Johann Fralclj n>ar vor ein,-
gen Tagen im Walde unweit Stephansdors mit Holz-
arbeit b lM f t i g l . Er geriet unter einen Fichtenbaum,
woöe, iym das' linke Bein gebrochen wurde.

— ^Schwer verleht.j Der ledige Taglöhner Johann
Dubrcivcc wurde am 6. d. M. zu Hause in Brezie, Ge»
meinde Kovar, vom Inwohner Albert 8ivic im Streite
mit emem Mesfer aus den Kopf geschlagen und so schwer
verletzt, daß cr ins Landesspital nach Laibach gebracht
werden mußte.

* hingebrachter Zwängling.j Eine Gendarmerie»
Patrouille aus St. V<it verhaftete den unlängst ent>
wickMen 4Hährig<i, Zwänglina. Johann EgHer und
lieferte itm m die .^N»Nllsarbcitsanstalt «n .

^ <Von der Straße.) Sonntag nachmittaaF sand
ein Sichlriieitslvachnlann eincn betrunkenen städtischen
Arbeiter in dcr Lingargassc liegcn. Der Trunkenbold
wurde in den Arrest überführt. I n Gradwöe eMdierie
nachts eil' Friseur so sehr, daß eiu Sicherheitslvachmann
einschrilt, »vorauf sich der Trunkenbold entfernte. Auf
gleiche Weise lärmte ein Tapezierer in dcr Bahnhof»
und w der Dalmatingasse. Nach Mitternacht fand ein
Sicherheitswachmann im Parke auf dem Slovenski trg
eine betrunkene Fraucusperson liegcn. Nach deren
Identi'ätsftststellung nno Vorsühruug ließ man sie
laufen. Ein polizeilich bekannter Exzedent überfiel
Sonntag nachts in der Bahnhosgasse einen heimkehren-
den Arbeiter und mißhandelte ihn. Dcr Raufbold wurde
verhastcl. Auf der Zaloger Straße hi<lt ein betrun»
kencr Arbcitcr eincn elektrischen Strahenbahnlvagen
an, ol)lie daß er mitfahren mochte. Er begab sich dann
vor ein Gasthaus und führte solche Reden, daß ihn die
Passanicn überfallen und züchigen wollten. Das gleiche
geschah sohln vor der Prterslirche. Um ihn verhaften zu
fönne.i, mnßlc Snlkurs kommen. I n die polizeilichen
Arreste wurde der rohe Bursche mit dem Zellcnwagen
überführt. Auch bei der Identitätsaufnahme verübte er
einen Exzeß. Der Strolch wurde gestern dem Landes»
gerichte eingeliefert.

" llintw'chener Zwängling.j Der 19jähria.e, beim
Bau des deutschen Theaters beschäftigte Zwängling Io»
l)ann Zansl ans Wolssberg ist entwichen.

" s?lus Veigeßlichleit.j Unlängst trat ein Schuh»
maM'lgehilfc aus der Arbeit und nahm etliche seinem
Mcister gehörige und auf F X bewertete Werkzeuge
mit. T . r Bursche, ein Kroate, wurde durch einen Detet-
tiv zum Amte gestellt und dann, da dcr Eigentümer in»
zwischen die Werkzeuge zurückerhalten hatte, nach der
Einvernahme entlassen. Der Angehaltene redete sich auf
Verstlßlichteit aus.

^ M n eingebrachter Betrüger.) Der 71jährige Ios.
Kmajoek aus Töplitz in Unlerlrain, ein gewesener Mül»
ler, entlockte unter der Vorspiegelung, er sei Pächter
einer großen Mühle bei Ratschach, verschiedenen Per»
sonen Geldbeträge im Gesamtbetrage von 189 X 30 d.
Dieseriagc gelang es einer Gendarmniepatrouille, den
alten Sünder zii verhaften. Er wurde dem Bezirks»
gerichte in Gurlfcld cingelicfert.

' jDiebische Kinder.) Unlängst wurden aus einer
Hauslcmbe am Rathausplatze einer Galanteriewaren»
sirma verschiedene Kämme und Schnallen im Werte von
15 K rntnxndet. Nun forfchte die Detektivabteilung
mchlerc Knaben sowie ein Mädchen aus, die sick) im
Besitze der gestuhicnen Objekte befanden. Die Kinder
wurden polizeilich venvarnt, gegen eine Frau aber die
Anzeige wegen Diebsstahlsteilnahme erstattet.
> ^ <^ln «nverbcsscrlicher Dieb.) Samstag nachmii»
tags verhaftete ein Detelliv i» Gradi^e dcn 37jähriqen
Taglöhner Johann Knez aus Großlupp, weil er zu
dcn Pfingstseiertagen in Unter»K,'5la dem Mäher Josef
Podsluden^ek eine silberne Taschenuhr entwendet hatte.
Der Verhaftete, ein fchon wiederholt abgestraftes In»
dividuum, das erst kürzlich eine cinmonatliche Arrest»
stra>e abgebüßt, wnrde neuerdings dem Bezirksgerichte
eingeliefert.

" lDicbstahl.) Kürzlich ertappte ein Besitzer auf
dem Goloveeberge mehrere Knaben, die in seinem und
in benachlnrlem Walde junge Bäume fällten und das
»olz wegscl)assten. Die Beteiligten erstatteten hievon die
puliZeiliche Anzeige.

" sWieder ein Fahrradbiebsillhl.j Sainstag abends
wurdc dcm Mechaniker Peter 6lafar aus dem Vorhause
des Hauses Nr. 3 am Froschplatze ein schwarz lackiertes
Fahrrad Marke „Waffenrad" mit roter Pneumatik am
Meilen Rade entwendet.

' ll5in Fahrrad gefunden.) Samstag um Mitter»
nacht fand ein Nicherlieitswachmann an einem Garten»
zäune on der Ahacljeva cefta ein altes Fahrrad. Der
Eigentümer wird aufgefordert, sich ehestens beim städti»
schen Polizeioeparlement zu melden.

— lWochendiehmarlt in Laibach.) Auf den Wochen»
vichmarlt i l l Laibach am 7. d. M. wurden 255 Ochsen,
12l» Kühe uud 24 Kälber ausgetrieben. Darunter be»
fanden sich 300 Schlachtrinder. Die Preise notierten
sür: Mastochsen mit 100 bis 110 X, fur kalbfette
Ochsen mit 90 bis 1W X und für magere Ochsen mit
60 bis 90 X für 100 Kilogramm Lebendgewicht.

- l I m städtischen Tchlachthanse) wurden in ber
Zeit vom 21. bis 28. v. M. 74 Ochsen, 4 Kühe und
4 Stiere, weiters 169 Schweine, 133 Kälber, 49 Hain»
mcl und Böcke sowie 101 Kitz geschlachtet. Überdie. wur»
den in geschlachteten! Zustande 3 Schweine, 28 Kälber
und Z2 Kitze liebst 26 Kilogramm Fleisch eingeführt.

— lWeiterprognose.) Wechselnd bewölkt, kühles und
ruhiges Wetter.

Telegramme
des k. k. Telegraphen-Korrespondenz-Vureaus.

Der Aufstand in Albanien.
Konstantinopel, 12. Juni. Die Blätter dementie»

ren eme gestern verbreitete Meldung, dah der türkische
Botschafter in Wien beauftragt worden sei, eine Protest-
note zu überreichen. Der türkische Botschafter fei bloß
beauftragt worden, in freundschaftlicher Weise zu son»
oieren, tvas das Wiener Ministerium des Äußern über
die Veröffentlichung des „Fremdenblatt" denke.

>
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Unwetter.

Vssegss, ii_'. Juni. I n der Nacht von Samstag aus
Sonntag hing hier ein von Gewitter begleitetes furcht»
bares Hcaellvetter nieder. Der Blitz schlug wiederholt
ein, ohno zu zünden. Es fielen Hagelkörner in der Größe
von Taubcnelcrn. Der Schaden in Feldern und Gärten
ist enorm. An den öffentlichen Anlagen richtete der
Sturm große Vcrwüstnngen an. Auch die Mil i tär-
schwimm schule wurde arg mitgenommen. I m Komitat
Virovitica hat das Unwetter unermeßlichen Schaden an»
pricklet. Das Obst wurde gänzlich verwüstet. Auch die
Feldfaaten haben stark gelitten.

Verhaftung zweier schwerer Verbrecher.
Kis Ienö, 12. Juni. Die Gendarmerie verhaftete

in Erdöhegy den Gutsbesitzer und Mühlenbesitzer Valon.
tin Palsy sowie dessen Schwager Johann Kapros wegcn
des Verdachtes des Mordes, der mehrfachen Brand«
legung, Wechselfälschung und Anwerbung falscher
Zeugen.

Verbrannt.

Liverpool, 12. Juni . I n einem hiesigen Geschäfts-
hause ist eine Fcucrsbrunst ausgebrochen, bei der der
Geschäftsinhaber, seine vier Kinder und sein Bruder
ums Leben kamen.

Dreißig Personen ertrunken.

Ugli5, 12. Juni. I n einem 15 Wnst entfernten
Dorfe sank eine mit Menschen überfüllte Jähre wäh-
rend der Überfahrt über den Iolgaflnß unter. 30 Per»
sonen sind ertrunken.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e l .

Gutachten des Herrn Dr . I . V o t r u b a

P r e r a u .
Herrn I . Serravallo

T r i e f t .

Bestätige mit Dank den Empfang Ihres mir ge°
sandten ausgezeichneten „Serravallos China-Wein mit
Eisen" und teile Ihnen mit, daß ich denselben für
mein Töchterchen, welches sich in der Rekonvaleszenz
nach einer schweren Influenza befindet, mit dem besten
Erfolge angewendet habe. Ich kann denselben als ein
vorzügliches Präparat, in der wohlschmeckenden Form
eines Weines, allen Herren Kollegen wärmstens an-
empfehlen.

P r e r a u , 8. Februar 1910.

(4744) Dr. I . Votrnba.

Ausweis nber den Stand der Tierseuchen in Krain
für die Zeit vom 3. bis zum 10. Juni 191!.

Es herrscht:
die Vl«nl> und Klauenseuche im Bezirke Adclsberg in den

Gemeinden Adelsberg (2 Geh.). Vulovje (3 Geh.); im Vezirle
Gurlfeld in der Gemeinde Gurlfeld (3 Geh.); im Vezirle
Laibach Umgebung in der Gemeinde Hoijul (11 Geh.); im
Bezirk Tschernembl in der Gemeinde Podsemel (30 Geh.);

der »otz im Bezirke Gottschee in der Gemeinde Mosel (2 Geh.);

die Vlsude bei Pferden im Bezirke Rudolfswert in der
Gemeinde Großlack (1 Geh.);

die Wu t l r an lhe i t im Bezirke Laibach Umgebung in der
Gemeinde Mariafeld,

der Rot lauf de« Schweine im Bezirke Gurlfeld in der
Gemeinde Zirkle (1 Geh.); im Vezirle Littai in der Ge»
meinde /aljna (1 Geh.).

Erloschen ist:
die Manl« und Klauenseuche im Vezirle Laibach Umgebung

in der Gemeinde Log (I Geh.); im Bezirle Loitsch in der
Gemeinde Unterloitsch (1 Geh.);

der NläscheuauSschlag im Bezirle Gurtfeld in der Gemeinde
Zirkle (3 Geh.);

die Näude bei Pferden im Bezirle Tschernembl in der
Gemeinde Semii (1 Geh.);

die Schweinepest im Bezirke Tschernembl in der Gemeinde
Petersdorf (1 Geh.);

der Nottauf der Schweine im Bezirke Gottschee in den
Gemeinden Niederdorf (2 Geh.), Reifnih (1 Geh.); im Ne-
zirle Gurlfeld in der Gemeinde Hl. Kreuz (1 Geh.); im Be»
zirle Laibach Stadt (2 Geh.); im Vezirte Laibach Umgebung
in der Gemeinde Igglack (1 Geh); im Bezirle Loitsch in der
Gemeinde Planina (1 Geh.).

<A. k. A a n d e s r e g i e r u n g f ü r A r a i n .
Laib ach, am 10. Juni 1911.

Neuigkeiten am Büchermärkte.
Schoenenberger Dr. <k S i e g e r t W., Was junge

Leute wissen sollten und Eheleute wissen mühten, K 360. —
Schrickel Leonhard, Die Weltbrandschmiede, Roman,
X 4 20. — Sch r ö t e r Lbwg., Taschenflora des Alpenwan«
derers, gbd. K 7 2 0 . — Schu lenburg Werner von der,
Stechinelli, Der Roman eines Kavaliers, 2 Vde., br. X 7 20,
gbd. l i 9. — Schulze F. N., Die großen Physiker und ihre
Leistungen, X 150. — S e i l e r Hanna, Einführung in das
Skizzieren (Lehrmeisterbibliothel 121), X —24. — S e l i g mann
U. F., Kunst und Künstler von gestern und heute, X 7 20. —
S h a w Bernard, Mesallianz, X 3. — S i e b e r t s Paul,
Albanien und die Albanesen, Landschafts« und Charakterbilder,
X 5. — S i v e r s C. v., Die Natiktechnil, X 120. — S i Vers
C. v., Modellieren, X —-90. — S i v e r s C. v., Porzellan«
malerei, X —-90. — S t a r t 1911, Ein Brevier für den
Galopp» und Traber-Sport, X —-60. — S t e g e m a n n
Hermann, Theresle, Roman, X 4 80. — S t e u e r t Dr. L.,
Das Vuch vom gesunden und tranken Haustier, gbd. X 6. —
S t r o h meyer Fritz, Der St i l der französischen Sprache,
X 8 40. — Stutzer Dr. O., Die wichtigsten Lagerstätten der
«Nicht'Erze» I. Graphit, Diamant, Schwefel, Phosphat,
X 19 20. — Teissedre Montpellier G,, Pastellmalerei, br.
X 180, gbd. X 2 40. — T e r r a m a r e Georg, Die ehemals
waren, X 3 60. — To ls to i Leo, Brief an einen Chinesen,
X 144. — T o l s t o j Leo N.. Was ist Kunst? X 3. —
Epstein Dr. D., Die Verhütung der Lungentuberkulose,
X 120. — Esterer Dr. A., Die wirtschaftliche Bedeutung
der Talsperren, X 3 60. — F i l chner Wilh. <k S e e l h e i m
Dr. Heinr., Quer durch Spitzbergen, gbd. X 3 60. — Fogaz .
za ro Antonio, Der Heilige, Roman, X 360. — F o n t a n e
F.. Der letzte Schritt, Roman. X 3. — Foerster Prof.
Wilh., Lebenserinnerungen und Lebenshoffnungen 1832—1910,
X 7 20. — F e i m a r l Hans, Das Sexualleben der Afrikaner,
X 12.

Vorrätig in der Buch«, Kunst« und Musikalienhandlung
Jg . v. Kleinmayr k Fe5. Namberg in Laibach, Konarehplatz 2.

Angekommene Fremde.
Hotel M e f a » t " .

Am 10. J u n i . Schaefer, Direktor; Schindler, Berger,
Fischer, Schreiber, Würbl, Rsdc., Wien. — I a t i l jun., Fa«
brilant, Rupa bei Görz. — Diesel. Rentner; Krois, Ing. ,
Augsburg. — Dr. Mühleisen. Advokat, W..Feistritz. — Du»
bravii, k. l. Inspektor d. R., Kraljevica. — Dr. Polster,
l. k, Richter, s. Mutter, W..Neustadt. — Winller, Schloßaufseher,
Wallsee. — Pevec. Maschinenschlosser, Villach. — Pototnil,

k. l. Landesgerichtsrat, s. Gemahlin; Kralj, Rsd., Agram. —
Wölfl. Rsd., Linz. — Liebisch, Rsd., Nixdorf. - Blann, Rsd.^
Sobieslau. — Epstein, Rsd.. Trieft. — Fischer, Rsd., Graz.
— Nanheimer, Wilckens, Kslte., Mainz.

A m 11 . J u n i . Gräfin Auerspcrg, Priv., Sonnegg.
— Baronin Born, Priv., s. Kammerjungfer. St. Anna. ^
Baronesse Pererra, Priv.; Ehgartner. l. u. l. Hanptmann;
Horal, l. l. Lehrer, s. Frau; Flaeckcr, Wilhelm. I n g . ; Prasse,
Hollovsly. Albert. Rsde.; Emle. Monteur, Wien. — Dr. Schott«
länder. Rittergutsbesitzer, Nreslau. — Nobück dc Voldva,
l. u. l. Linilnschiffslapitiln, s. Gemahl.; Morpurgo. Ing., Trieft.
— Schönbach, Ing.. Graz. — Keil, Besitzer, Uggowih (Kärnteu).
— Bauer. Priv., Paris. — Felsenberg, Kfm., Ndlerlosteletz. —
Löbl, Kfli,.. s. Familie, Agram. — Geiringer, Kfm., Jägern«
dorf. — Ianesch, Handelsagent, Görz. — Naar, Priv., Kufstein.

Am 12. J u n i . Baron v. Nechbach, l. u. l. General-
major, s. Baronin, Kralau. — Huber, Prokurist, Nßlinghütte.
— Edlinger, Hausbesitzer, s. Gemahl.; Nachbauer, ssfm.,
Graz. — de Vry, Ing. . Pilsen. — Volsa. Bankbeamter, Par»
dubih. — Schweitzer, Priv.. s. Tochter; Pislaty. Rsd.. Linz. —
Hörner, Nessel. Vhelt. Meint, Nsde.; Zentner. Installations«
meifter; Müller, Kfm.. Wien. — Gärthner, Kfm., München.
— Lövcnstein, Rsd.. galacgerszeg. — Mayer, Rsd.. Klaaenfurt.
— Sommer, Rjd.. Laibach. — Klimberger, Rsd., Györ. —
Springt, Rsd., Brunn. - Dimitrijevii, Rsd., Versecz.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.
Seehöhe 306-2 m. Ml t t l . Luftdruck 736 0 mm.

7 ^ s ^ I 7 ö i ^ 7 3 3 ^ 1 ' ' ' 1 6 ^ 1 D. mäßig Kegen '
_^_U- Ab. l 733 6 11-6 N. schwach . !

13.1 7 Ü. F. , 733-6 I 10 I I windstill > bewvltt , 3 4
Da« Tagesnlittel der gestrigen Temperatur betrügt 13 0»,

Normale 17 4' .

M^»» iW «VIVsV 1 '
uchen Sie einen besseren als den echten Palma^Kantschnl-
Schuhabsah; einen elastischeren, danerhafteren, eleganteren
nnd anczenehineren finden Sie nicht. (3119) 9—2

D r . Unüo i k H ^ r n , e. lcr. <in».nöui kaucipigt
v I_,jubljkni, n»2N»nj» v zvojem in v im«nu »o-
prozo ^ » Ä v l 8 « in «in», »N l lo i t» , pr«in,!oLtr»0
ve»t, cl», ̂ y dil uji l l nopo/ädui I^udljenöolc

ä»n«8 pouoii v uviui »tarosti ßogtid 1st pokliokm
m«cl u«l»oßko lcrillllo«. !

kussrvd dc> v nroclo 14. t. m. ob 6. uri popol-
«In« ix dig« z«,1o8ti Ii-illök», evnt». 39 u» pokor»»- l
liKöo nu, V i iu .

V I^judljani, äuo 13. juuij» 191l.

2 r e i v»»Ire^» po»sduv^» obv«»U1».

/^tlenkapit»!:
l50,ll00.000 »(l-onon. «l!l>l!l>l,>l.R>>l!M!l:Wl!ll

1750) !n l>2ll)2l)lt
» l H M Ills »illll!l!> lllll! W M

l>2M2-1ll8es-8t»-2ös ^ l - . 9.

Nesvrv»«:
95,N00.U00 »(pnnsn.

«!»!«»»!! g«z. k!»!««»«l!»,«. !i» »«»<»'
«»s l« ! ! llllllllll-!»,!«»»»!««»««» «<°

Itu^WV »n ÄS^ HH^VizV? NK^GS VVIU 12. «ssunl RVKK.

Nel<l > W a r «

HUß. l>t»»t»8ell»1s.

» <(zl»j.^ov,)p.l(.4 SHF0 Z2<0
's 4° / , ! ,, ,. p, U.4 52 öo 9 5 ^
<Z ! l . «t. X.»(^»n.^u!>) p. X.4 »? eo ö̂ ? '»o

. l „ ., p. X.4 «20 »F-^o
lß 4 2«/<>»,V.»«l.»«l>.^u,.i,.ll.4 2 »s — S<,>?0
-« ^ « " / , „ >, » ,, P.^.4-2 se-— S 6 - 0
^ <«" / „ ,, l»>d,^p!'..s>l>».p.«.4 !i «> ^o »e ^o

^'«"/» ,, „ .. ., p.z.4« 9S,0 »6-zo
I^>»«v.^ 18«0lu500N.ii W . 4 ,«s-»0 /<>K «o
Qo»e v.z.W«»iu1<X)N,ö.>V.4 ?1» «> « / « 0
Ix>»yv.^.l««4lul<X)N,ü.>V H0» — H// —
I^>«e?.^.18«<,n 50N,5.^V... ^o« — H/l —
Lt.-Vonuui.-rl. i l ioN.zour.b « 4 «0 2 « «0

0e8teri>. 8t»»t88elill1<l.
O««t.8t»Ht»»c!b»t7»el,,»lsr,Il,4 S» 90 1O0'/0

„ ,, ,. >> p äl l f t . 4 i,s ?e //«-.yH
O««t.N«ntej.Il.-VV.«tsl-.p.Il. .4 g2/s 95H«

,, ,, ,. „ ., ! ,u. .4 »2 7« 9?-H«
0««t.Inv«»t.-Nl!nt.8tlr.l).li.8>/, «7--, L/.^o
^««^»««lsb, i. 8,!d,(!l.3.)!»'/, / i< »o /7» 50
<!»!«. ll2rll.uczvi8«l>,(!!.8t.)4 «230 ?F 5«
Kos<l'vb.,ö.u.»U^n6.Vb,(c!8.)< « e o »z-6o
Nuäollbb.i. X.-VV.8ts,. (<^.i-.)4 So ̂  »< ^

V,» 8t»»t« l . I»blnn^ üb«rn.

Lük». «al,!d»»,n Lm, «882 4 7/4 so 7/e Zl>
Lädm.Wo»tbalin l^m.18»ü..4 s< ^e 9«-?o
»I»»m.VV««tb l^m. l»95i.K. 4 ZZ s0 5<H0
r,lH..!^<),<il),^,l»86i<j.8.)..4 Z«'/o se,,o

ätft. l i . l ! !04^.8t.) l i 4 9«'<>a ss ss
f s««Z<>««s i , l > ^ l»«4<<z.8 ) 8 < Z4 '7« .1« ?«
Q»l«. l i»s l l , ^^ l> .̂, 8t.)8 4 ZH« s<^s
I^!b.8t«!n^b.i>00u ,0<X)N.4 s < - s e -
^«m, l^ l». .I.L. 1»94,^ 8,)l^4 «ö «0 94 ec<
l i o l ^ b . 0e«i. 200 n, 8ild«r b 70H/0 704,e

«lto. I..^.^,1!»<)»(a.8,)«3>/, «<«0 «eo

3«kluU!lui'»

6eI6 I Ware

lloi^b..««»^^. L.L00N. 8.5 /o^eo /oz«o

<Nc>. Ii,l8852N0u.10«X)N.ii. 4 l>«^0 I6 70
NuäoÜLbatiük.l«»4(6.8.)8. 4 s<-»e 9«ze
8!,2»t»<:!«o»d. l ! . 500 l>'.p. 8t. 8 s70— s?<-—

<<to, L s ^ . «etl!>00l<'.p.8t. 3 «?<-— z?H —
^U<zno«i<i«ut8<:k<!Vb<!ßl>,l1.8. 4 »<?'«<? gs eo
Unß..z2!.l^.li.l«»72Wl»l!b«r4 »?'?» »s'?«

!^n^,8tH»l»li»8»«n»<:k,p.li.4>/, /00^» /00 <0
l̂ nss. N«nto in (iolci . . , p. K. 4 1//',?« //20»
d'n«. N«nl«i,X, »lslv.^.isio 4 1 7 « »/so
!^»8 I^ento i, K, «llr, p. l l . 4 Z/H0 v/«o
l.Inff, I'rüniien-XnIykon^lNoN, ?/>>— Z?Z —
U/tbeiest tu^ lee. pnn,N.4 /«/,?» 2«? ?5
U.<INinäent!ll«lz. Odlss. ü.V. 4 »/'H0 g^ Ho

L»..de«.r,»..I..-ä.li.19«2 4'/, 99-^ / « , -
Wl.Vsl!leiil«»nI.-^ v«!-!. K. 4 ö<— ge —

<jta, ?.m. 19<X> verl. K . . . . 4 s< — se —
<^2l!ii8ciio»v.I.l»S3 vorl. l i . 4 «z-75 «</e
lli-2in.l..->.v «I. l«««<),W, 4 s<«o «5 5«
>Iül>li!«:ko!,v,<I, 1890v.i!,W. 4 SS-20 —'—
^ . l l ^ l ttu<z»i>v.^.i903v.li. 4 soso s/zo
W»m ,5'Iek,! v. ^. 1900v,lc. 4 9H,?0 S<«
^>on(Inv«»t/>V.^.1302v«, 4 S<-s« SO'ö«
Wie» v.^, 190» v . l i 4 sz ?« 9< 7«
Nu««.8t.X.,9N«l.100icp.I_!. ü 7i?HS0 /0< H«
Uu!.8t..«o!<wnI,18<)7l<X>X4'/, S5«0 s««0

lloMuzuu2iMjA»ti<»iien.
Loäenkr,.^, 8«i., 50^. ^, ^V, ^ gz-?<i S< ^0
No<!«!N^l..^.l. v»lm»t. v. X. 4 700« 70/25

cito. «7poldt)!l.. !.b?^.v,X.4 »«70 06 so
<jlo. ^b,X,.3<:l»!,l<l8<:k..i>a^,4 Ss-s5 S< s«
äto. «lto. 7« ̂ .«.4 »zee g<ee
6to. L,-8cbul<z«ob. ?8 ̂ . 4 sz ee 9<ee

<!elc! > W»r«

6»Ii- l^t. .«7p..L!c " b " « ^ - -
<lto. ink.üU^.vsrl,«. 4V» ^ - . 700»

l1a!!l,I.»n6o!,l>.5,'/,1v.ic. 4'/, »Z— / 0 0 -
l!to, X.Ul>I.IlI.^m,42^ 4</, ÄZ — 700 —

I-itl. ll<><jen!ls..>V.36.1.<). ̂ V b " 2 - - 70H-
I»tl-,«..l(l..X.i,58Vi 1 v l l - ^ ' / , ^"> «l> " 7 -
IMKr,Uvput»,,.U.i).W.u.k, 4 »'«so »«»0
«>ecl.-!»»t.l^n<!,llvp./V.5Ü.1.4 »«— »6 —
U««t. «^p.«anlc i.b<I^,v«!'!.4 " ? 5 se?5
U«»t. unz, Uan^bo^.v. 0.W, 4 27— g z ^

<lta. 50^. v. « 4 «?/0 <,z-70
<ü«ntl. U?p. .V . une. 8p2sl l . 4 ' / , ^ " " ».<>«0
6amnH>l.,I '«!»t. Un«.4< 1 . 4>/, ^ > « " ^ " H

6lo. s^om. 0 . >. b« ' / l ̂ - l l 4>/, sH-eo N5 °o
llesm.«.«..X,!.5n/.v.l<4'/, ^ " " 0 -
8l'»l!l,Ii»,«s»t.Vn<z.i.ü0>l.li4'/i sH-2« g,,?g

clto. iuk,^N^.v. I i 4'/< ̂ " - " -
^Mlk.V. P.V»t.c.l),^.4'/2 ^ ' " Z5,?a
Un5.Uvp.U.m^e»tIl...4'/i s 9 ' 700-
äto. Itom..8ck.i.50^.v.X<'/, ^ " » » "

Li»end»lln krior. 0d1i^.
«»«oli,.oa«l>.k.l889(<z.3.)8.4 ^ " ' Z H -

^to, l i m . 1908 X (6. 3 , ) . . . 4 Z s — < , < -
I ^ w d . c H « s , ^ . L , 1884 2008,3 s «?v/0 H«70

<̂ W. 3lX) 8 4 »2-25 gz./«
8l»»t««!««nb.-6««ll. N l89b

<6. 3 t ) W 100 >1 » ^9 <0 go ><l)
8l l6b. ^ N . .1, 500 r , p. ä . !i « 274 70 275 70
Unt«lil i«n«r U.(6. 3. )ü.w. .4 «6 50 g? —

viverze Î «»e.
Nol!enlcl,^»t.L.,8»0^100ll.3X ^ ' ^ 29« —

<1«t<o l>I, 1«89^,0«ll, , . . 3 X ^ ^ s 0 2?i!50
»spott, ,-L.n«8 r ^ m , 8«kv,

a 100 N 4 250 50 25« 50
«eld.prllmien ^n l . t l loo l'!-. 2 /25 50 7s7 50
ttu<^-Il»m!ie»<I>)md,)b N ü.^V. " ' « ä«?5
^lo<i^n«l,l.N.u.U,100lI.<).^V. 507— «/?-—
l.lllbllcbl'sün,, ,/<n!.20lI.ä.W s/50 j7 «0

8«:tl!uü>i»i'«

li«I<i I Was«

Not«nI l l« !Ul ,< iu t ,6 .v , l0N,ä,V. 6Z50 75 50
6otta unss, O.v. . . ü NU.W. <«'— 50 —

lUi-Ic. l>>.>. ,^ ! - .0 .4v0k ' ! - ,p .X, 2<z-75 24S75

^ t , ! -« ,«74 100N.i'..W. 5 0 H - 5/H —

<i«rNo<l. l^ lo6. .^n»t . !>'. l»»0 S6-50 72 50
^e^in«ti !c:I , . dei' »»/„ l^i-. 8ok.

<1osNn<I..<I!l«!i,.^n»t. >'. 1«M' 720-— 7«0 —
Usvin l iv iek . öei- 4°/„ l>s, 8ck.

<>er UN8. l l?polkok<:n - UnnX « 5 0 <>>> 50

Il'iUlxpvlt-^ktlei!.
Nnn»u I)lUI,pl,.<^. 5<x> n. s>. I^ . 77»z — 775» —
l<'<:l<!. ^O l l ib l l k l , 1000 N, < ,̂ ^ l . 5/5,0'— 5270'—
I^!o^<^, i i^ te l l 400 I I «>,.'"— 5^H'-
^tnlU» I^i«l i . .( i , p. l I . 200 N.8, ? « / - 7 « 2 -
8u<!bH>,n U . p . I ^ . . . , 5)00?>«, 72«— 72Ä- —

L»7,Ii Aktien.
>N8>0 ^«t«ll Nlinil I'^on. 1«Ii H2/25 H222«
U»n!lv«s,,VVl.p.U. 20ON80 „ 5</25 5<2'25
«l>l!.<I!.7V.a!Iz,<inl. 300X5.4 ,, 72??'— 7266'
O«! i t -^»»t, p, U, »lidXZi! ,, 64<'70 S<5-/0
l>«<!itll.un^.!l!!5, 2001,42 ,, 7̂.<>-?5 «2075
l^X^mpIel». 8t«i«l. 20NlI,Ii2 ,, S70— — —
^»IlNMvlo <;., n. i>, 400 l i ! l « ,, 702 — ?e<- —
l^kn<<01'll.,ü»t, p . u . zl00N,28 ,, 5H0-50 5H/50
l^llibll<:beli<l«<!it,l,, 400X2« 466— «>»- —
0 « « t . - u n ^ r . l l . l 400K l»<) I 0 ,, /N25- /.?««--
Un i cmbnn^p .U . , , 20NN.82 ,, s7«-50 s/c-50
Verk!:li l»dl»l,!l,!i»^,14 »N.20 ,, «6.<>-50 s?0'N0
/ ivnn«len. l> l ln ! l2 100N. l 4 , , 2HH-<0 2^440

In«Ii!»tri«.^kti«l,.
lierz u l l U l l v , (^.. <)«t, 4VUK Z72— .975 50
Iiisl<nb«l>!f'.,2.U.>l.I'. 400 l i 720l — 7205' -
«Uni^ük/vment I>'»dn>l 400 X «40— H47 —
I.«l!ss«ns«l<!«!-Î . <^.^.<I. 2üv l l 2sH-- 272 —
>lont2ileee,,ü»t«li-, nip, 10UN «/o eo «//-50

3<,k!u0knrü

lie!«! j Wni-«

psllmoa«« l>. l l . u. k>. 100N, 449— 45H—-
p^««!-lii8«nil,<l.tto»ell. 500 l i 2 7 0 5 - 2775"
ttimamur. 8a!f:<i.'I'»lj. iN0ll. 67<?«0 e?7'50
»»I«c!,.'I'a!-,. 8Ul,-Il ,00N. « 5 6 - s»i —
8!l0<l<lwo!-ll« V̂ . U. ?i>». 200« «4«— 647 —
Wesson r.U.^ulVse. . . 100N, 757— 7s0—
w«»l,b. u«l«k»u/^. (3. ion«. c«e-50 e e s —

Novizen.
Xülie klelllen unä 8«Il««ll».

I),!,!»»«»,« l j»n lcpMt l« 77? 4S 777-65
!!:,>!,!,!,<-!,<> I!<>»>ip!!iI/<> ,1<-45 .14'65
l.«N!iun 240«"» 240-'><>
l̂ »s<» N4 L?» 95'0?l

V»lnt«u.
^llln/6uknl»» /»-<6 7l 59
liUl'lu„<:«.!?t<>c!ie 7 S - /^es
^u ^us!i8l<l<!!l« 2«-e0 ^ " ^
»<!ul«^n ltei!^!«!,«n!cnot<!N . . 7/7-50 777'70
Illl!ienll:ol>« Iiün!ln^t«n .<»4-5O 94'?«'
Nubo!-^o!«n 2-5<''' 2 ' "

n»«l, l'i-iv»tno<i«r. <l. l^l!«»l« <l.
l l . l l . i>siv.fte«t. l ! l«l l l Xll»t»It.
^l!lUl!l«i l.Il,>s)N^l.20N l< 0 225— 265'-^
i^ot«,! Unwn ,, »00 ,, 0 — — ^ " '
Ki-lnn.ljuuke". „ 2 0 « „ i 2 l i 2 0 0 - " ^

, Incln^lsi« ,, ,!,0N ,,«<!,, 79«,'— /35«-^ '
3tu!,Iv,W«>»el,s,, 30» ,,30,, 5,0— 525 —
llnl«,l>cl»ln,«t..Xkt. ,?0N. 0 ? 0 - ^ " '

Zlln>lin»slill 4»/»

,,l)iv«l»«n Ix»««" v«l«»el,t »iul» p»r » " ^ "


